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Arm in Arm mit ihren ehemaligen Schulfreundinnen 
Universitätsstadt Leiden und tauscht lachend und scherzend mit ihnen 


Einfachheit erzogen. 
gar nicht königlich belegt war. Im Gegenteil, man munkelt, daß sie sich von ihrer Herzensfreundin oft ein „‚Dubbeitje‘“ 
auslieh, für das sie sich eine Aufbesserung ihres frugaien Frühstücks beim nächsten Krämer erstand FOTO: KEYSTONE 


„Ich bin geboren, deutsch zu fühlen, bin ganz auf deutsches Denka 
eingestellt... . . .‘‘, mit diesen pothetischen Reimen schloß Wolfgang 
der aus Bundestag und Deutscher Partei ausgeschlossene Abgeordnete sein 
Verteidigung vor "der Strafkommer Kiel. Er wird beschuldigt, Juden un 
Widerstandskämpfer in seinen Reden geschmöäht zu haben FOTO: 


Hier Ist der Mann, der unter Tausenden von Mitbewerbern die Hand der 
mit viel Offenheiten in der amerikanischen Zeitschrift „‚True‘‘ ausschütiete 
BER mit Kapital oder e.ne Witwe mit Wohnung Die 

ee ländische Königin Juliana durch die Straßen der alten ie 
Schulbankerinnerungen gus. Der Bevölkerung ist dieser 
ER Anblick vertraut. Die junge Prinzessin Juliana wurde von ihrer gestreng B ig‘ 4 

ee „Mädchen gibt es wunderfeine . . .“‘ singt Jan Kiepura als Edwin Ronald Fürst von und zu gen Waren 
u Käimdns unverwüstlicher ‚‚Csardasfürstin“, die er zusammen mit seiner Gattin Mertha im „ den bu 
Emmerich demonstriert Regisseur Pasquali der 
u "de Paris“ zu einem neuen rauschenden Erfolg führte. Bei den ersten Kostümpraben BE Meute 
En Marth haulich, wie sie in hinschmeizender Liebe in den fürstlichen Armen zu liegen hat. „Sehen Sie, BE mehr. 
Bo blonden merken, daß Sie seit Jahren mit ihm verheiratet sind!“ FOTO: AP 5 
78 so Frau, die Leute soilen doch nicht ” 
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„Wenn du den Frieden willst — rüste zum Kriege‘‘, rät Amerikas Sena 
Tom Connally, der Vorsitzende des außenpolitischen und des Atomenergie- 
Ausschusses im USA-Senat, seinem Präsidenten Truman und empfiehlt den 
Bau der Wasserstoff-Bombe. Dr. Mahmed Youssef Elchawarby, Professor in 
Koiro, behauptet, daB er der wissenschaftliche Vater dieser :Höllenbombe sei 


“ — des 30. Januar drängen sich vor den Scherengittern der 
Warenhäuser von Hamburg bis nach München die Massen der Hausfrauen und warten auf Einlaß in 
den bunten billigen Ausverkaufshimmel. „‚Sprung auf marsch marsch‘‘ sind zwei Mädels schon, der 
Meute gran unter dem hochgehenden Gitter durchgeschlüpft. Dann gibt es kein Halten 


uSeit den frühen Mor; 


mehr. wölzt sich die Menge erwartungsvoll und kauflüstern nach 


Zum Tage ihrer Volljährigkeit erhielt die reizende englische Filmschauspielerin Jean Simmons von den Glasgower Studenten 
eine riesige Geburtstagstorte mit 21 brennenden 

sieben Jahren zum erstenmal in das Glasauge der Kamera blickte, hat sie der Film nicht mehr losgelassen. ‚‚Geheimnis- 
volle Erbschaft‘, ‚‚Der kupferne Berg‘‘ und ‚Schwarze Narzisse‘‘ sind die Stationen dieses Weges. Auch Filmschauspielerinnen 
feiern ihre Geburtstage mit guten Vorsätzen: Jean Simmons will künftig nicht mehr rauchen 


Kerzen. Jean wollte zunächst Tänzerin werden, aber seitdem sie vor 


FOTO :KEYSTONE 


Wie Heuschreckenschwärme fällt sie über alles her, was nicht niet- und nagelfest ist: Kahl, ab- 
gefressen und schamlos stehen bereits wenige Stunden danach die Puppen in den Schaufenstern. 
Und wenn der Ansturm so weitergeht, fällt bald die letzte Hülle von der Figur, „die nur aus 
Pappendeckel zwar, doch fleischlich in der Wirkung war‘, und darum vor. zudringlichen Augen 
eiligst mit dem Gummicape staatsbürgerlicher Moral zugedeckt werden muß FOTOS: LEHRLE 
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als sie noch an der Seite ihres 
feierte 


Eine morganatische Heirat sollte die zerrütteten Fi 
von Hohenzollern‘‘ wieder auffrischen. 


Hoheils 


Vom Schauspielschüler zum Kaiserprinzen führte der Weg des zwei. 
undzwanzigjährigen Jünglings Otto Tanzius. Amerikanische Besatzungs- 


Blöden und landete in der Hilfsschule. Zum Schauspieler , 
besuchte er anschließend die Folkwangschule in Essen. Bald darad 
wurde die Schule ausgebombt, er aber hatte genug gelernt, um lu 
den unterschiedlichsten Rollen auf der Bühne des Lebens zu gastieren. 
studien vervollständigten seine Gewandtheit, sein Fernweh wurde 

rch Leidensstationen wie eine Kohlenzeche, das Arbeitslager in 
Maria-Veen, den Arbeitsdienst und den Kommiß gewaltig gesteigert 
So war es kein Wunder, daß er sich nach erfolgter Desertierung den 
amerikanischen Truppen in die Arme warf. Wie er dann vom Dolmet- 
scher Tanzius zum waschechten Grenadier Tancous befördert wurde, 
mit seiner Einheit halb Europa durchzog, in Amerika landete, nad 
anderthalb Jahren wieder in seiner Vaterstadt auftauchte und mit 
seinem damals vierzehnjährigen Schwesterchen im Kameradenkreist 
Feste feierte, wie er wieder verschwand und in Amerika seine Ent- 
lassung erreichte, das alles sind Fragen, die man jetzt sicherlich 
seinen amerikanischen Vorgesetzten stellen wird. Wir wissen nur, daß 
er als Prinz Otto Wilhelm von Hahenzollern, rechtmäßiger Sohn Kaiser 
Wilhelms Il. und seiner zweiten Gemahlin Hermine, bei der reichen Vir- 

Kaiser behauptete, daB unsere Zukunft auf Hermine von Hohenzollern, zweite Gemahlin des Ex- ginia Kirk in New Orleans erfolgreich einen Heiratsantrag landete, floh 
Kaiserprinz mußte nun feststellen, kalsers, lächelt nachsichtig. Der phantasievolle Otto ist ‚und nun in Mexiko City verhaftet wurde. Er hat seine Schauspielprüfung 

denn er wanderte ins Gefängnis nur einer in der langen Reihe falscher Prinzen und Fürsten glänzend bestanden. Sein Pech war, daß die Statisten zuletzt versagten 


5 
rg Prinzen „Otto Wilhelm Die verleugnete Mutter in Gelsenkirchen-Buer nimmt ihrem Sohn den Seitensprung im Be: 
; dem „jungen Poar‘ sonnt sich die Schwiegermutter in dem  Kaiserhaus nicht übel. Wurde es brenzlig, so hat er noch immer zu ihr zurückgefunden, Ft, 
sch so kurzen Glück ihrer Kinder. Denn schon nach füuftägiger Ehe machte sich Otto auf und davon So hofft sie und freut sich auch jetzt auf ein baldiges Wiedersehen FOTO: DPA (2) ALBERS 
. 
Geboren als Sohn eines Gelsenkirchner Schlossers (nicht Schloßherrn), 
rollte nicht schlecht. Als es ihm opportun erschien, spielte er den # 
Er rä 
Der letzte deutsche stamj 
dem Wasser D 
daß die seine im W au 


Prinz, Dr. jur. und Revuetänzer, Abdou Salam N’Diaye Die Zähne blitzen. Sie lacht kokett, der 19jährige Star 
ous Senegal liest die Kritiken der Mailänder Presse der Negertruppe, die hellhäutige Monica Prunier, die 
über seine Revue „‚Fantaisies. Tam-Tam-ofricaines‘‘ Favoritin des Prinzen, und schminkt sich für den Auftritt 


Nicht nur die Rechte an der Sorbonne, vor allem auch die Tänzerinnen in den Kabaretts von Paris studierte 
Prinz Abdou Salam N’Diaye aus Senegal. Papa hatte den 2 m langen Sprößling nach Paris geschickt. Den 
Doktorhut ließ er sich noch aufs Kroushaar stülpen. Dann war’s genug: Mit beiden Beinen sprang er auf 
die Revuebühne als wirbeinder Tänzer und rosanter Tam-Tom-Spieler. Und Monica Prunier, seine oliven- 
häutige Landsmännin, war seine Fovoritin, die er prinzlich auszeichnete. Bis er sich inKopenhagen übernahm. 
Finanziell. Fürstlich ließ er die Dänenkronen springen, bis die Kasse leer war und die Hotelrechnungen 
unbezahlt blieben. Die dänischen Gostwirte wollten keine Perlen in Zahlung nehmen. Heiter lächelnd ent- 
schwebt die Olive ins nächste Engagement, Prinz Kraushaar muß ins Loch wegen Betruges und Zechprellerei. 
Der Onkel in Paris versucht so schnell wie möglich, das rettende Lösegeld zu transferieren. Hinter Gittern 
wartet nun der Prinz auf seine Befreiung. In wilden Sätzen wird er seiner goldbrounen Olive nachsetzen 


Weich inden Hüften wiegend, mit der Graozie eines schönen Tieres, führt Monica Prunier, 
die 19jährige Pariser Kunststudentin, deren Heimat Senegal ist, die hellen fließenden 
Gewänder, kostbare Modelle der Pariser haute couture, vor. Goldbroun und verführerisch 
schimmern Schultern und: Arme der kleinen Mulattin zum Weiß des Abendkleides 


ste, floh ei räkelt sich, der dreiundzwanzigjährige Prinz aus Senegal, und läßt die Muskeln spielen. Wirbel schlagen die „Wiehell sie ist‘, denkt die dunkle Schwester und hält Monicas lachendenKopf zwischen 
prüfung Me Füße, wenn der blecherne Klang des Tam-Tam ihn jeden Abend auf der Bühne in tänzerische Ekstase ihren Händen. Sie hatten die gleiche dunkle Mutter und lieben sich zärtlich. Einem 
sagten be ngt. Der Pariser Doktorhut der Sarbonne ist vergessen, er ist wieder ein Eingeborener des dunklen Afrika und Mestizen als Vater verdankt die kleine Monica den lichten Teint, das glatte Haar, die 

rauscht vom Tanz wie einst bei den nächtlichen religiösen Festen seines Stammes FOTOS: BAUMANN helle Heiterkeit und ihren schillernden Erfolg auf Europas Variet&bühnen 
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ist dieses Berliner Haus, das an der Grenze des russischen und französischen Sektors 
steht. Hätte es eine Stimme, seine Melodie wäre uns allen vertraut. Denn trotz oi'er 
Widersprüche ist sein Grundton harmonisch. Unter einem Dach befinden sich eine In- 
strumentenfabrik, ein Tanzlokal und... eine Kirche. Arbeit, Vergnügen und gläubige 
Versenkung wohnen einträchtig beieinander, und die Zeit, jenes wunderbare Instrument 
aller Ordnung, verhilft jedem zu seinem Recht. Tagsüber dröhnen die Maschinen, 
abends vergnügt man sich beim Tanz, und am Sonntagvormittog erbaut der Pastor seine 
kleine Gemeinde. Und küssen sich zwei, weil sie sich gefunden haben und glücklich sind, so 
erscheint ihnen der graue, trostlose Torweg weit wie der Sternenhimmel FOTOS: IFK-PETERS 


EIN WASCHECH- 
TER TOMMY 


sche Schlacks Michael Oldham, der im 
Wiener „Theater in der Josefstadt“ 
allabendlich den englischen Captain in 
MelchiorLengyels neubearbeitetem Stück 
„Antonio‘‘ spielt. Wochenlang hatte 
Direktor Steinboeck nach einem geeig- 
neten Partner für ‚Christl Mardayn 
gesucht, da spielt ihm der Zufall den 
Jungen Engländer auf die Bühne. Der 
war nach anfänglichen Londoner Erfol- 
gen vom Liebeskummer getrieben nach 
Indien gefahren. Auf der Rückreise ver- 
einnahmte ihn in Zürich ein Wiener 
Bühnenverleger, damit er an der Donau 
die deutsche Fassung seines eigenen 
Stückes ‚‚The Present Yesterday‘‘ insze- 
nieren sollte. Bei einer Probe stieg 
Michael Oldham selbst auf die Bretter 
und sprach, um die Akustik zu erpro- 
ben, den Hamlet-Monolog. Da tönte 
plötzlich eine Stimme aus dem verdun- 
keiten Zuschauerraum „Das ist der 
Captain und kein anderer!“ Es war 
Direktor Steinboeck. Und nun steht der 
baumlange Engländer jeden Abend mit 
Christi Mardayn dort oben, und aus 
dem wieder verdunkelten Zuschauer- 
raum schlagen ihm die Herzen der Wie- 
ner Mädchen entgegen. In seiner Freizeit 
hatereineinziges Hobby :er spieltChopin 


FOTOS: HOFFENREICH 


Der Eingang 


Die Aufnahmen, die der STERN als einzige Illustrierte 
auf den folgenden Seiten zeigt, erheben nicht den An- 
spruch, ein allseitiges Bild des Kriegsgefangenendaseins 
in Sowjefrußland zu geben. Aus der unendlichen Zahl 
von Gefangenenlagern, die sich von den früher pol- 
nischen Gebieten bis tief nach Sibirien hinein bis zur 
mongolischen Grenze hin erstrecken, umfassen sie den 
winzigen Ausschnitt von zwei Lagern, dem Baulager Nr. 
7860 in Moskau und dem Lager Nr. 7215 in Ulja- 
nowsk (Samara), der Geburtsstadt Lenins. Die beiden 
Heimkehrer, die unabhängig voneinander mit diesen 
Fotos in unsere Redaktion kamen, erklärten überein- 
stimmend, daß es sich dabei um „besonders gute 
Lager” gehandelt habe. Und der Heimkehrer aus Ulja- 
nowsk fügte hinzu: „Natürlich waren es nur die Sonnen- 
seiten des Lagerlebens, die ich fotografieren durfte.“ 
Wer Bilder zu lesen versteht, wird dennoch auch in diesen 
wenigen dokumentarischen Zeugnissen, die uns aus dem 
Land jenseits des doppelten Eisernen Vorhangs erreich- 
ten, die seelische Not und das menschliche Elend unserer 
Söhne, Brüder und Väter spüren, die gegen das Völker- 
recht und wider alle Gesetze der Menschlichkeit von einem 
unbarmherzigen Feind noch heute, fast fünf Jahre nach- 
dem die Waffen schweigen, gefangengehalten werden 


zum Baulager Nr. 7860 in Moskau. Wenn man der Sowjetpropaganda glauben darf, der Ehre und des Ruhmes““ lautet die Inschrift an dem 
ist es ein Vorzug, ols Gefangener in der Sowjetunion zu leben. „‚Die Arbeit in der UdSSR ist eine Sache der die Tore der nazistischen Konzentrationslager mit der Inschrift „Arbeit macht frei‘ versah 


Armee hinter Stacheldraht 


Lagertor. Es ist der gleiche zynische Sadismus, 


In Zigarettenschachteln versteckt, wurden die auf diesen Seiten gezeigten Fotos unter Lebensgefahr nach Hause gebrachl. 
In Moskau war der Fotoapparat für die Bebilderung der Lagerzeitung ausgegeben worden, in Uljanowsk brauchte der russische 
Logerleiter Fotos für sein eigenes „Album‘‘. In beiden Fällen war es den Fotografen streng verboten, Bilder für den eigenen 
Gebrouch zu machen — bis auf Tausende von Porträts in Paßbildformat , die von den Gefangenen auf Postkarten aufgeklebt 
und nach Hause geschickt werden sollten, damit die Angehörigen sähen, ‚‚wie gut es ihnen ging‘‘. Für diese Art von Heimat- 
propaganda gab es in Uljanowsk eine einzige ungeflickte Pelzjecke (,‚die stand jedem gut und machte sogar volle 
Backen‘), während es in Moskau ein einziges Kragenhemd gab, das jeder Gefangene bei der Aufnahme anzuziehen hatte 
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»,‚Man muß die Feste feiern, wie sie fallen“ — meinte der Heimkehrer aus Moskau. Den Plennis 
war es ganz gleichgültig, ob es sich dabei um den 1. Mai, um den Jahrestag der Oktoberrevolution, um 
Stalins Geburtstag oder um — das Goethejahr handelte. Die Hauptsache war, es kam etwas Fett in 
die Suppe, die Brotration war etwas reichlicher, und es mußte nicht gearbeitet werden. Auf dem Lager- 
platz zwischen den kleinen Baracken, in denen 200 Mann in drei Etagen übereinander schliefen 
(50 cm Platz für jeden Mann!), spielte an solchen Tagen die Lagerkapelle. Morgens gab es die „„UdSSR- 


Essenausgabe in Uljanowsk in einem dunklen Raum, durch den dreimal täglich kompanieweise die 
3000 Gefangenen zogen. Am bei stand ein Pole, von seiner Gnade hing für manchen Gefan- 
genen Leben und Tod ab. Die fettlose Suppe bestand aus Hirse und Wasser, nur an Feiertagen oder 
wenn „Besichtigung‘‘ war, schwammen ein paar vereinzelte Stückchen Fleisch darin. Wer schwer 


Reichs-Einheits-Reden“ über Freiheit, gerechten Frieden, die Segnungen des Sozialismus und den Fluch 

Ik „ nachmittags folgte der ‚gemütliche Teil‘‘. Aber selbst der Scherz hatte hier 
seine „tiefere Bedeutung‘: mit faulen Kartoffeln wurde ein Zielwerfen auf die Karikaturen von 
Churchill, Truman und Marshall veranstaitet, die aus Sperrholz ausgesägt und bemalt an. der Seiten- 
wand der rechtsstehenden Baracke hängen. ‚Die faulen Kartoffeln wurden geliefert -— wenn niemand 
hinsah, bissen wir uns die noch guten Stücke heraus und sparten dafür unser Brot für den nächsten Tag“ 


Aisali 


arbeitete, konnte sich einige Kopeken verdienen und davon zusätzlich etwas Haferkascha kaufen. 
Zur Suppe gab es täglich 270 Gramm klebriges Schwarzbrot, abends wurde gelegentlich Fischgulasch au:- 
ar ch Später gab es auch 17 g Zucker und 5g Tabak täglich. Wenn die Gefangenen auf Arbeits- 

ındo gingen, konnten sie in den Dörfern lange Schlangen nach Schwarzbrot anstehen sehen 
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Dos Lagerlazarett des Moskauer Lagers war ständig überfüllt von ausgemergelten Kriegsgefangenen. 
Jeder Gefangene arbeitete bis zur Auszehrung seiner Kräfte, um sich ein zusätzliches Stückchen Brot, 
etwas Hofersuppe oder ein paar Zigaretten zu verdienen. Brach er dann zusammen, war es meistens 
schon zu spät. Was konnten die Ärzte tun — ihnen fehlten die Medikamente und Instrumente, oft hatten 
sie nicht einmal Stroh für die Krankenbetten, und die dünnen Decken waren schmutzig und zerrissen. 
In den verwanzten Baracken von Uljanowsk gab es bis 1947 überhaupt keine Decken, dabei hatten die 


Zehntausende von ihnen gibt es noch heute, sie taten als Krankenschwestern oder Stabshelfe- 
rinnen Dienst und wurden von der roten Walze überrollt, sie wurden aus den russisch besetzten Ge- 
bieten wegen lächerlicher Brotdiebstähle für 5 und 10 Jahre Zwangsarbeit verschickt. In den Berg- 
werken um Stalino, in den Fabriken Moskaus und auf den Getreidefeldern an der Wolga zerbrechen 


"Waldkolchose. Sie war zu fünf Jahren verurteilt, weil sie ein halbes Pfund Roggen stahl 


wenigsten Gefangenen einen Mantel. So lagen sie in den kalten russischen Nächten da, eng aneinander- 
gepreßt, um sich gegenseitig zu wärmen, schlaflos vor Hunger und vor Heimweh nach zu Hause. Im 
Sommer war es drinnen vor Wanzen nicht auszuhalten. Die Sterblichkeit in den Lozaretten war groß, 
trotz der unermüdlichen Fürsorge der kriegsgefangenen Ärzte, gegen die das Sowjetregime jetzt 
Schauprozesse wegen des Massensterbens in den Lagern durchführen will, um so das Verschwin- 
den von Zehntausenden angeblich Verstorbenen in die sowjetische Arbeitssklaverei zu vertuschen 


sie unter der schweren Arbeit, oder sie stumpfen ab und ergeben sich dumpf in:ihr Schicksal. Keine, 
die nicht geschlagen worden wäre; keine, die nicht von Vergewaltigungen erzählen könnte. Unser 
Heimkehrer aus Uljanowsk traf dieses ostpreußische Mädchen bei Arbeiten auf einer 
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Monopolkapitalismus, Marshalisklaverei und Kriegshetze‘‘ auf der einen - „‚sozialer Fort- Versammlungen in den Gefangenenlagern der Sowjetunion hören. Und wer es wagen würde, diese politi. 
schritt,Einheitund gerechter Friede‘ auf der anderen Seite. Es sind die alten, sottsam bekanntenPhrasen, schen Schwarzweißmaler zu fragen, wie sich ihr Gerede mit der Zurückhaltung der Kriegsgefangenen ver- 
die wir in westdeutschen KPD-Kundgebungen wie auf den Spruchbändern derSED und bei denpolitischen | 


einbaren läßt, der würde hier zusammengeschlagen und dort zu 10 Jahren Zwangsarbeit verurteilt werden 


, bei denen das „‚äntifaschistischa Hennecke-Bewegung im Kriegsgefangenenlager. Die Arbeitsnorm, das Pilansoll und der Leistungsdurchschnitt sind die 
werden die Vokabeln der sozialistischen Religion. Ein® Ehrentafel der „‚besten Arbeitsbrigaden‘‘, die lobende Erwähnung in der Lagerzeitung 

und ein paar Buchpreise ersetzen das Zuckerbrot — für die Peitsche sorgen schon die Aufseher, die „Natschalniks‘‘, unter 

denen die „antifaschistischen Lager-Aktivisten“ sich vor den Russen oft durch besondere Brutalität auszeichnen. „Was bei der 

Henneckerei herauskommt“, sagt unser Heimkehrer aus Moskau, „beweisen meine Bilder: das Fotopapier, das von einer Lenin 

groder Fabrik kommt, war zu 25°/. Ausschuß.‘‘ In Uljonowsk gab es in den Kooperativen „Agfa-Isopanfilme“ — aus der Ostzone 


Male sich die Heimkehrer von Uljanowsk am bereitstehenden Heimkehrerzug 
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die Autofabrik „‚Stalin‘‘, die von deutschen Kriegsgefangenen gebaut wurde. ‚Dabei konnten wir uns 


Tagelang mußte an Plakaten für die Wagen des Zuges wenigstens alles, was wir brauchten, von der Glühbirne bis zum Suppentopf , organisieren. Auch unsere 


gepriesen wurde. im Hintergrund liegt Wachen und sogar die Sowjetoffizierebedientensichfür ihrenprivaten Bedarf unsererOrganisationskunst“ 


„Wir 
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Leben 


Die Är 
bekannt 
; in politischen Arbeitsgemeinschaften dritte v 

= Aktiv‘‘ auf der Bühne des EBraumes (dabei ı 
gewonnenen „Erkenntnisse“ vertieft. D zu 15] 

en über die wahre Freiheit, die von russi in 
Sa schen Antifaschisten gehalten wurden, ist 

che Arbeiterparadie: 


lungen wäre, aus den unmenschlichen Verhältnissen der ersten Jahre ein einigermaßen erträgliches ten Stoffresten z 


„Wir müßten keine richtigen Landser gewesen sein, wenn es uns schließlich nicht doch ge- Werkzeuge und Bühnenausstattung wurden aus der Autofabrik organisiert, die Fräcke sind aus gefärb- 


Die Ärzte des Lagers Uljanowsk. Der zweite von links in der hinteren Reihe wurde eines Tages verhaftet und mit un- 
bekanntem Ziel abtransportiert, da er angeblich Arzt in einem deutschen Lager für russische Gefangene gewesen war. Der 
dritte von links, ein Wiener Augenarzt, bekam ein Verfahren angehängt, weil anfangs zu viele Gefangene gestorben waren 
(dabei verfügte er damals weder über Arzneien noch über Instrumente). Der siebente von links wurde aus unbekanntem Grund 
zu 15 Jahren Zwangsarbeit verurteilt, der achte verschwand beim Heimtransport. Zehntausende von deutschen Ärzten wurden 
in der Sowjetunion zurückgehalten und teilen das Los der in den Zwangsarbeitslagern verschwundenen Gefangenen 


geschneidert, die Instrumente (Made in Germany) wurden von sauer verdien- 
Leben zu schaffen‘, schreibt uns der Heimkehrer aus Uljanowsk zu diesem Bild. Glühbirnen, ten Kopeken des ganzen Lagers part — und die. Diva Ist natürlich ain „‚Plenni“ 


Operationen im Lagerlazarett mußten oft unter den primitivsten Verhält- 
nissen vorgenommen werden. In den ersten Jahren kamen viele Todesfälle 
auf das Konto der schlechten sanitären Verhältnisse. Die russischen Lager- 
örztinnen taten oft, was sie konnten, aber ihr Einfluß war gering. 
Wenn sie zu viele Gefangene krank schrieben, so daß das Arbeitssoll - die 
„Norma‘‘ - nicht erfüllt werden konnte, wurden sie einfach abgelöst 


Der Heimkehrerzug mußte mit den Bildern der sowjetischen Staatsheroen geschmückt werden. wir sie nicht, diese Armee hinter Stacheldraht, und ruhen wir nicht eher, als bis auch der letzte 
Als der Zug.durch Pulen fuhr, wurden die Lenin-:und Stalinbilder von der Bevölkerung mit Steinen deutsche Kriegsgefangene aus den Zwangsarbeitslagern der UdSSR in seine Heimat zurückgefunden hat 


bew i 
=> Im nächsten Heft beginnt der authentische Tatsachenbericht, dessen Autor mit 
wenigsten von ihnen leben in Lagern, die so gut sind wie die auf diesen Seiten gezeigten. Vergessen dem letzten Dezembertransport aus sowjetischer Gefangenschaft zurückkehrte 
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ANTIKE DAMEN 
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einem Besuchersturm auf die Kinos geführt hat, Jieß er den von Orson Welles dargestellten 
Mussolinis „Johrhunderte 


besuchte, überreichten ihm die Eidgenossen eine Kuckucksuhr. Sie hätten Mühe gehabt, 
ine zu finden, die nicht im Schwarzwald hergestellt worden sei. Hier irrte also Mussolini, 
sich lächeind in die Folgen. Anschließend gab’s einen $ 


Englands Königinmutter heute treibt (siehe Ithaka, als sie auf ihren allzuspäten Heimkehrer 
’ Krieg in grauer griechischer Vorzeit Penelope, die die die gute Partie immer zudringlicher um- 
Odysseus wartete Doß an ihr, wie die Sage meldet, die Jahre spurlos vorübergingen, 
worben, redlich herumärgerte. Nowaks Komödie „Die Herrin o 
Lil Dagover, die die Rolie der Penelope in Josef 
= ihre antike Kollegin (Tilla Hohmann) die schöne königliche Teppichweberin on: 
sich so jung zu erhalten... . » 
Carol Reed in Zukunft von einem Kuckuc 
muß sich Englands Meisterregisseur Ländern der Welt zu 
Vinci und Roffael. Die Schweiz dagegen blickt auf fünfhundert Jahre Rand 
kratie zurück. Und was ist das Ergebnis? Die Kuckuck Wie Z 
ewa 
ild. Links Carol Reed, rechts der englische Filmg 
rk nd des obligate Brückenbild. Lin ’ ELSNER 
0% u Verleiher Weißmann in der Mitte FOTOS: 


Niemand 


graue Wagen, heute 
stehen ihre Räder still. Sie alle haben in- 
zwischen eine Heimstätte gefunden. Nur 
‘einem Wagen und seinen Insassen ist es 
nicht vergönnt, zur Ruhe zu kommen. Seit 
1945 zieht die früher in Hamburg wohn- 
hafte und im jahre 1943 ausgebombte Fa- 
milie Preller von Ort zu Ort, immer auf 
der Suche nach einem Plätzchen, das ihnen 
keiner streitig macht. Aber niemand will sie 
haben. Immer wieder verweist man sie nach 
Hamburg, der Stadt ihres früheren Domi- 
ziis. Als dann eines Tages das Pferd stirbt, 
spannt sich der Mann vor die Deichsel, 
Frau und Kind helfen schieben, und im 
Schneckentempo geht es weiter. Endlich 
haben sie es geschafft. Mitte Januar winken 


ihnen die Türme Hamburgs. Völlig erschöpft 
Hier sind sie zu Hause, dennoch verweigert ihnen das Ortsamt stellen sie ihren Inzwischen altersschwach ge- 


dos Stellen des Wagens. Dabei stehen sie in Hamburg-Wandsbek, wordenen Wagen auf einem Trümmergrund- 
Jögerstraße 22, auf einem gottverlassenen Trümmergrundstück und stück auf. nee Penn sind sie ea 
behindern in keiner Weise den Verkehr FOTOS: URMICH-FOTO Zuzugsgenehmigung unerwünschte Gäste 


Wie Zigeuner richteten sie zwei kleine Hunde ab und verdien 
iten, wenn Femi ten sich damit einige Pfennige. Herr Preiler kann erst Was wird aus uns, fragt sich noch immer die Familie. Trotz ihres Hamburger 
arbeiten, er und seine lie endlich zur Ruhe gekommen sind. So begeben sie sich schließlich nach Hamburg Zuzugs dürfen sie ihren inzwischen völlig beschädigten Wohnwagen nicht ssclen 


BR; 
- | 
4 


Die Krauen 


Andr&e Carron, so heißt die dunkle 
Verkäuferin in der kleinen Konditorei, 
ist zunächst ganz bestürzt, als ihr der 
Aga Khan seine Liebeserklärung über den 
Ladentisch hinweg macht. Aber sie müßte 
kein Mädchen sein und keine Französin, 
wenn sie sich nicht schnell gefaßt hätte. 


Immerhin, die Sache hat einen Haken. 
Andr&ee ist nämlich verlobt. Sie ist es 
schon seit zwei Jahren, und ihr’ Bräuti- 
gam kann sich zur Heirat noch immer 
nicht entschließen: er meint, Dedee sei 
ja noch so jung, und auch er selbst müsse 
noch etwas mehr verdienen, ehe er einen 
eigenen Hausstand gründen könne. 


Andr&e läuft sofort zu ihm hin und 
setzt ihm die Pistole auf die Brust: „Ent- 
weder du entschließt dich jetzt, mich noch 
in diesem Monat zu heiraten, oder...” 


„Oder... .?” 


„Oder ich gehe fort und heirate den 
.Aga Khan!” 


Gaston hält sich den Bauch vor Lachen, 
das ist wirklich der beste Witz, den die 
kleine Dedee jemals gemacht hat. Den 
Aga Khan will sie heiraten... hahaha- 
haha ..., warum nicht gleich den Kaiser 
von China! 


Andr&e ist gar nicht so lächerlich zu- 
mute. Mit seinem albernen Lachen wird 
Gaston nicht um die Entscheidung herum- 
kommen. Sie hat das Warten nun endlich 
satt. Aber Gaston lacht noch immer in 
einem fort. 


„Nun gut“, sagt Andree Carron, „du 
wirst ja sehen!” Und sie wendet sich zum 
Gehen, geht schnurstracks in die Kondi- 
torei zurück, wo der Aga Khan wie ein 
Schuljunge auf einem Hocker vor dem 
Ladentisch sitzt, macht einen Knicks und 
spricht die klassischen Worte: „Hoheit, 


- ich bin bereit.“ 


Am 27. September 1929 sind die Pariser 
Zeitungen bereits voll von der roman- 
tishen Geschichte. Am 28. telegrafiert 
Aga Khan noch seinen Freunden: „Ge- 
schichte ganz und gar erfunden. Demen- 
tiert das Gerede in den Zeitungen.” Am 
29. erklärt Andr&ees Vater, 55 Jahre alt 
und Friseur von Beruf, einem nach Aix- 
les-Bains geei'ten Journalisten: „Sie kön- 
nen schreiben, daß Aga und Andree in 
etwa einem Monat heiraten werden.“ 
Am 6. Oktober bestimmt Aga Khan selbst 
die Trauzeugen und setzt den Tag der 
Hochzeit auf den 4. Dezember fest. 


Am 8. Oktober schreibt die Londoner 
„Times“ mit einer lächelnden Philosophie, 
die man sonst gar nicht an ihr kennt: 
„Ist es zu glauben, daß ein Mann, dem 
ungezählte Schlösser, Jachten und Renn- 
pferde gehören, der sein Badewasser in 
kleinen Flaschen an seine Gläubigen als 
Medizin verkauft, der sich zu jedem Ju- 
biläum von seinen Untertanen in Gold 
und Diamanten aufwiegen läßt — ist es 
möglich, daß ein solcher moderner Krösus 
eine kleine Verkäuferin heiratet? Nun, 
warum auch nicht! In der Tat, er ist 
glücklich, Millionen von Untertanen sind 
glücklich — und die Juweliere in Paris 
sind es auch!“ Und diesmal läßt Aga 
Khan lediglich den Unsinn mit dem Bade- 


Der große Tag ist da. Henry Clierc, der Bürgermeister von Aix-les-Bains, hält die Rede seines Lebens. 
im Hintergrund links wartet schon der Imam der Moschee von Paris Sir Mohammed Ben Lahsan darauf, 
doß er die Trauung mach ismaelitischem Ritus wiederholen kann. Andr&e Carron bleibt Katholikin 
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wasser dementieren. Daß dieses dumme 
Märchen auch immer wieder auftaucht! 


Und noch einer ist glücklich: der Vater 
der Braut. Er wurde umgehend Direktor 
eines Hotels in Chambery, dann Direktor 
zweier Riesenhotels in Nizza, schließlich 
landete er als Direktor eines luxuriösen 
Hotels am Boulevard Haussmann in 
Paris. Ihm verdanken wir ein weiteres 
Dementi: Andree sei gar keine Schoko- 
ladenverkäuferin gewesen, sie habe nur 
bei ihrer Tante Mme. Carena, der. Be- 
sitzerin der Konditorei, auf Besuch 
geweilt. In Wirklichkeit führe Andree in 
Paris zusammen mit ihrer Schwester Jane 
einen Modesalon. „Aber die Geschichte 
ist süß erfunden”, meint Papa Carron. 


Wieder einmal konzentriert sich die 
Neugier der Welt auf Aga Khan. Um 
dem zu entgehen, reist er mit Andree 
am 4. November an die Riviera. In Paris, 
wo sie sich einige Tage aufhalten, sind 
sie einer dauernden Bespitzelung durch 
die Reporter ausgesetzt. Sie fürchten 
wahrscheinlich, der Fürst könne heimlich 
heiraten, und sie seien dann nicht dabei- 
gewesen. Jeder Gang Andrees wird be- 
obachtet, vom Grand-Hotel bis in die 
Umgebung der Place Etoile, von wo sie 
jeden Nachmittag bis etwa zur Rue de la 


Paix geht, um ihre Aussteuer einzurich- - 


ten. So bleibt es nicht verborgen, daß sie 
für ihre Hochzeit unter vielen anderen 
Kleidern ein Seidenkleid in Schokoladen- 
braun mit smaragdgrünem Besatz arbeiten 
läßt — Grün-Braun sind die Farben des 
Hauses Khan. Außerdem hat ihr Aga 
einen einfachen Platinring mit einem 
viereckigen Solitär gekauft, schon am 
nächsten Morgen berichten die Zeitungen, 
daß er dafür genau eine Million Gold- 
francs hätte bezahlen müssen. Außerdem 
werden 20 große Koffer für die Hoch- 
zeitsreise, deren Ziel Italien sein soll, 
eingekauft. 


Auch die kleine Stadt Aix-les-Bains tut, 
was sie kann. An die Redaktionen der 
großen Zeitungen, an die englischen und 
amerikanishen Reisebüros geht ein 
eigener Prospekt heraus, in dem gesagt 
wird, daß die Hotels auch im Winter ge- 
öffnet bleiben, um die Gäste der Hochzeit 
unterzubringen. 


Allah ist Gott und Aga sein 
Vertreter 


Und dann ist. der große Tag da. Von 
den schneebedeckten Bergen aus der 
Umgebung von Aix-les-Bains sind die 
Bergbauern und Hirten und Jäger ge- 
kommen und gesellen sich zu dem Heer 
von Fotografen und Reportern aus aller 
Welt. Ein Märchen aus „Tausendundeiner 
Nacht“ im zwanzigsten Jahrhundert, das 
muß man gesehen haben. 


Die einfachen Leute sind erstaunt. 
Wenn es sich um ein Märchen aus Tau- 
sendundeiner Nacht handeln soll — wo 
sind dann die weißen Elefanten, die 
Sänftenträger, die mit großen Reiher- 
büschen geschmückte Sänfte, und wo sind 
die schwarzen Janitscharen-Eskorten? 


Es ist ein Märchen, aber ein modernes. 
Die blitzende Limousine ersetzt die 


Sänfte, und Andr&e Josefine Marie L&onie 


Carron hat den 
Charme einer Fee. 


Auch der Bräutigam 
kann der Bewun- 
derung sicher sein. 
Dunkles Jackett, ge- 
streifte Hosen, cre- 
mefarbene Hand- 
schuhe, grüne Brille 
und glänzender Zy- 
linder — ein Mann 
von Welt, ohne 
Zweifel. 


An der Pforte des 
alten Schlosses des 
Marquis von Aix, 
wo die Bürgermei- 
sterei untergebracht 
ist, erwartet Henri 
Clerc, der Bürger- 
meister der Stadt, 
das fürstliche Paar. 
Blumen schmücken 
Fenster und Trep- 
pen, und die Büste 
der Republik, die 


gestrenge Marianne, 
trägt an diesem 
feierlichen Tag 


einen Kranz aus 
eben erblühten ro- 
ten Rosen, 


Henri Clerc spielt 
die Rolle seines 
Lebens. Vor dem 
Abgeordneten der 


Kammer, Antoine 
Borrell, der für 
Andree Carron 


Trauzeuge ist, preist 
er die Braut in 
allen Tönen seines 
Registers: „... diese 
robuste Tochter von 
Savoyen... dieser 
Fabelprinz aus dem 
weiten Indien...” 


Schließlich unter- 
schreibt Andree 
die Trauurkunde 
mit einem golderen 
Federhalter, einem 
Geschenk der Ge- 


meinde Aix-les- 
Bains, für das Aga Frou, der früheren 
Khan mit einem 


Scheck über 250 000 
Francs zum Ausbau 
der Städtischen Elektrizitätswerke dankt. 
Für Andr&e Carron ist damit die feier- 
lihe Handlung abgeschlossen. Nicht so 
für den Aga Khan. Denn jetzt setzt sich 
auf den Platz des Bürgermeisters Sir Mo- 
hammed Ben Lahsan, Imam der Moschee 
von Paris, und liest ein ismaelitisches 
Dokument vor: „Wir vereinigen Euch 
heute dank der Liebe, die der eine für 
den anderen hegt, und dank der Zärtlich- 
keit, die Euch umfaßt. Es gibt nur einen 
Gott. Allah ist sein Name und Moham- 
med ist sein Prophet. Sein Stellvertreter 


auf unserer Erde aber ist der Aga Khan.“ . 


Das alles gilt nicht für Andr&e Carron. 
Denn im Gegensatz zu Therese Magliano, 
der ersten Frau Agas, tritt sie nicht zum 
Islam über, sondern bleibt Katholikin. 
Und früh am nächsten Morgen erhebt sie 
sich, um der heiligen Messe bei- 
zuwohnen. 

Ein Beifallsdonner empfängt 
die Neuverheirateten beim Ver- 
lassen der Bürgermeisterei und 
begleitet sie bis zum Hotel 
„Payillon“, wo das Frühstück 
genommen wird. Brillat, der 
berühmte Koch des „Savarin”, 
ist nicht weit davon geboren, 
und daher besteht kein Zweifel, 
daß das Menu. gut zusammen- 
gestellt worden ist. 


Speisekarte 


Reiche Vorspeisen 

Schattenreiter vom See 

Schöne Müllerin 

Hühnerfrikassee ä la cr&me 

Steinpilze aus Revat 

Junge Artischocken 

Mere filloux 

Korsische Rebhühney 
auf Röstbrot 

Salat Rejane 

Souffl& Rothschild 


Ein Sturm des Beifalls empfängt Aga Khan, als er mit seiner neuen 
Schokoladenver 


in Andr&e‘Carron, die Bürger- 


meisterei im Schloß von Aix-les-Bains des Marquis von Aix verläßt 


Feines Kleingebäck 

Früchte 

Montrachet Grande 1919 
Chäteau pontet Canet 1917 
Pommery Reno Nature 1915 


Beim Dessert werden die herrlichen 
Geschenke bewundert, die beiden köst- 
lichen Perlenkolliers, die Aga eigens für 
seine Frau an den Ufern des Sees von 
Bourget anfertigen ließ. 

Zu dieser Zeit feiert man in der ganzen 
Welt, wo der „Gott“ der Ismaeliten und 
der Kojahs seine Untertanen hat, dieses 
große Fest... etwas beeinträchtigt durch 
“die Tatsache, daß der Imam eine Katho- 
likin geheiratet hat. Aber Aga (der in der 
Theologie sehr bewandert ist) erklärt 
ihnen, daß der Koran die Ehe mit einer 
Ungläubigen — sei sie nun jüdisch oder 
&hristlich — erlaubt, wenn sie ihren Glau- 
ben „nur aus den Büchern“ hat. Und die 
Fanatiker geben sich mit dieser Erklärung 
zufrieden. Ein Bankett mit 15000 Ge- 
decken in Bombay tut ein übriges, die 
Gemüter zu beruhigen. Das Ehepaar reist 
nach Italien ab, wo es endlich den Neu- 
gierigen entschlüpft. | 

Mit der Begum beginnt Aga Khan seine 
„göttliche" Reise. Dann macht der Gott 
wieder dem Politiker Platz: In London, 
wo die Round-Table-Konferenz stat!- 
findet, in Genf, wo die Sitzungen des 
Völkerbundes stattfinden, glänzt 
durch seine diplomatischen Fähigkeiten. 

In dieser Zeit kommt böses Gerede au!l. 
Die Zeitungen berichten plötzlich von 
angeblichen Zerwürfnissen zwischen 
Khan und seiner Frau. „Wenn ich allein 
in Deauville bin“, erklärt er darauf den 
Journalisten, „dann ist es, weil ich beim 
Verkauf der einjährigen Pferde aus 
meiner Zucht dabei sein will, und die 
Begum konnte mich nicht begleiten, sie 
mußte in der Schweiz bleiben, wo ein 
amerikanischer Arzt sie wegen eines 
Abzesses behandelt.” 


(Fortsetzung auf Seite 20) 
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Was bisher geschah: 

Im Osten Berlins stirbt auf eine geheimnisvolle 
Weise die Papierwarenhändlerin Elisabeth Kaiser. 
Da die Frau bis zu ihrem Tode kerngesund war, 
tauchen Zweifel an der Todesursache auf. Die 
ärztliche und polizeiliche Untersuchung ergibt je- 
doch keine Verdachtsmomente. Frau Kaiser lebte 
mit ihrem Mann, dem häufig von Berlin ab- 
wesenden Reisenden Heinrich Kaiser, angeblich in 
glücklichster Ehe. Durch eine Zeitungsmeldung wird 
die Hamburger Rechtsanwältin Dr. Eva Heinzmann 
auf diesen Fall und auf zwei ganz ähnlich gelagerte 
Fälle in Köln und Freiburg aufmerksam. Alle drei 
verstorbenen Frauen waren gesund, bei allen 
tauchen zunächst Zweifel an der Todesursache auf, 
die in allen drei Fällen schließlich mit „Herzschlag“ 
angegeben wird. Frau Dr. Heinzmann wundert 
sich über die Parallelen, veryißt die Sache zunächst 
aber. Zusammen mit ihrem Mann, 
gerichtsrat Dr. Albert Heinzmann besucht sie eine 
Gesellschaft im Hause ihrer Freundin Erna Hiller, 
die seit kurzem mit dem Kaufmann Richard Hiller, 
Vertreter in Industriediamanten, verheiratet ist. 
Bei der Gesellschaft taucht plötzlich der Jugend- 
freund Evas, Markus Ludesius, auf, der lange Jahre 
in Übersee weilte und nun eigentlich zurückkam, 
um Erna zu heiraten. Hiller reist am gleichen Abend 
angeblich nach Essen, Markus erfährt äber zufällig, 
daß Hiller nach Wien gefahren isi. Dr. Eva Heinz- 
mann berichtet ihm von zwei weiteren geheimnis- 
vclien Todesfällen, deren Umstände genau mit den 
früher gemeldeten übereinstimmen. Ludesius fährt 
auch nach Wien, weil er eine Parallele zwischen 
Hillers heimlicher Fahrt und der Tatsache, daß das 
letzte Opfer, Frau Valerie Martell, auch aus Wien 
stammt, vermutet. In Wien setzt er sich mit In- 
spektor Oberhuber vom Morddezernat in Verbin- 
dung und erfährt von dem Tod der Cousine Valerie 
Martells. Zum erstenmal in der Reihe dieser uner- 
klärlichen Todesfälle ist das Opfer schwarzhaarig 


ist, und daß die Versicherung sich weigert, di 
Summe auszuzahlen. Er schlägt 
Clubert vor, eine Nachfrage bei den Versicherungen 
der anderen Toten zu veranlassen. Clubert will 
weitere Nachforschungen anzu- 

ttet Ludesi di München 
weiter zu verfolgen. 


4. Fortsetzung 


Markus Judesius verließ das Kölner 
Polizeipräsidium und blickte sich suchend 
um. Wo war das nächste Lokal? Er mußte 
sofort in Hamburg anrufen. Eva hatte 
ihm auch noch nicht mitgeteilt, wohin 
Hiller gefahren war, oder ob er sich am 
Ende noch immer in Altona aufhielt. 


Er überquerte die Straße und betrat 
wenige Häuser weiter das Caf& Riese. 
An den Büfetts vorbei, die für den Ver- 
kauf bestimmt waren, ging er in das 
eigentliche Lokal, das aus zwei kleinen 
älteren Räumen und einem hellen saal- 
artigen Anbau bestand, der mit modernen 
Möbeln ausgestattet war. 

Nach einem kurzen Blick in die Runde 
wählte Ludesius eines der altmodischen 
Zimmerchen, setzte sich und nahm die 
reichhaltige Getränkekarte zur Hand. Er 
entshied sih für einen anregenden 
Champagnerflip und meldete dann sein 
Blitzgespräch nach Hamburg an. 

Es war ein Zufall, daß Ludesius auf 
seinem Wege zum Telefon auc in eine 
Nische blickte, die dicht neben der nach 
unten führenden Treppe versteckt lag. Er 
zucte erschreckt zusammen und mußte 
sich förmlich zwingen weiterzugehen. 

An dem runden Tisch saß Fräulein 
Else Palm. Sie hatte einen aufgeschlage- 
nen roten Filzhut auf die wieder sorg- 
sam zurechtgemachten Blondhaare ge- 
setzt. Die Farbe des Hutes paßte peinlich 
genau zu dem roten Kostüm mit dem 
Fehpelzbesatz. Graue Handschuhe und 
eine gleichfarbige Wildlederhandtasche 
lagen auf dem Stuhl neben ihr. Sie war- 
tete ungeduldig; es war klar, sie hatte 
eine Verabredung! 

Zunächst jedoch war das Gespräch mit 
Eva Heinzmann wichtiger als alles an- 
dere, Aber nicht die Freundin meldete 
sich, sondern der Amtsgerichtsrat. 

„Hiller ist nach München gereist, er hat 
Erna aber erzählt, er müsse nach Paris“, 
klang es aus dem Apparat. „Ich muß zu- 
geben, daß er etwas merkwürdig ist,-der 
gute Mann. Erna selbst ist krank. Ja, 
sie ist krank. Aber machen Sie sich nur 
keine Gedanken. Eva ist täglich bei ihr. 
Und Sanitätsrat Dr. Krämer behandelt 
sie. Es ist nur eine kleine Herzattacke, 
sonst nichts.” 


„Herz!” Ludesius schrie es fast. „Was 
Sie — —?’ 
„Sie leidet einfach, die blonde Erna“, 
ihn der Amtsgerichtsrat. „Sie 
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leidet, weil Sie wieder aufgetaucht sind, 
mein lieber Ludesius. Das gute Kind hat 
den Irrtum ihrer Ehe eingesehen. Und 
das hat das kleine Herz eben ange- 
griffen.“ 

Dann sprach Ludesius hastig und ein- 
dringlich. Das Telefonfräulein wurde un- 
geduldig, so lange Minuten tönten die 
Weisungen durch den Draht. 

„Ich werde mich erkundigen und Ihnen 
sofort in die ‚Vier Jahreszeiten‘ nach 
München Nachricht geben“, versprach der 
Amtsgerichtsrat. „Aber laufen Sie da 
nicht unbedingt dem Hiller in die Arme, 
Sie Sherlok Holmes!“ 

„Ich werde mich bemühen“, murmelte 
Ludesius. „Viele Grüße an Ihre Frau. 
Erna ahnt doch wohl nichts?“ 

„Danke für die Grüße. Erna hat keinen 
Schimmer“, sagte der Amtsgerichtsrat be- 
ruhigend. „Hals- und Beinbruch, Lu- 


desius.” 


Hiller war nach München gefahren, 
obwohl er angeblich nach Paris mußte. 
Natürlich, daß Hiller der Gesuchte war, 
das hatte Markus Ludesius ja vom ersten 
Augenblick an geglaubt, als der Verdacht 
in ihm angeregt wurde, ja eigentlich vor- 
her schon. Wenn ihm nur einfallen 


ROMAN VON MARIA ROMANA DE LORA 


WIE SICH DIE BILDER GLEICHEN .. 


„Was ist denn aus, mein Fräulein“, er- 


. kundigte sich Ludesius und nahm Platz, 


ohne erst um Erlaubnis zu fragen. „Nun 
erleichtern Sie mal endlich ihr Herz. Und 
Sie, junger Mann, sollten das gleiche 
tun. Fräulein Else, sagen Sie die Wahr- 
heit. Wer war im Hause, als Ihre 
Schwester starb?” 

„Bollheim war am Abend gekommen“, 
begann Else Palm fast tonlos ihren Be- 
richt. Sie mußte seit dem Tode ihrer 
Schwester unter einem schrecklichen 
Druck gelebt haben. Die Angst, die aus 
ihren Augen blickte, — wovor, das sollte 
Ludesius sogleich erfahren, — die ständi- 
gen Polizeiverhöre, die neugierigen Re- 
den der Kunden — und nun zuletzt der 
geheimnisvolle Besuch des Fremden, all 
das hatte das Mädchen aufgerieben und 
zermürbt, hatte ihren Widerstand schließ- 
lich gebrochen. 

Sie konnte nicht länger ausweichen. 
Ihr Gehirn gab keine Ausrede mehr her. 
Die Nerven versagten den Dienst. Sie 
war gefangen, widerstandslos gegen die 
Fragen dieses Mannes, gleichgültig gegen 
alle Folgen. Sie wollte endlich, sprechen. 

„Bollheim ist am Abend ‘gekommen. 
Meine Schwester hatte sich schon hinge- 


stountse der Fotograf, als er 


charmante Solotänzerin 


der Berliner Staatsoper, Manon Erfuhr, ganz gleich in Kostüm und Haltung, gleich zweimal vor sich 
sah. Bei näherem Hinschauen ober merkte er, daß das ölgemalte Mädchen vom Maler, dem Ungarn 
Sonogyi, Schlankheitspilien bekommen haben muß. Oder hatte Sonogyi seine Farben mit ‚‚Frauen- 
zauber‘‘ angemischt, daß alle Formen schlanker gerieten ? Des Künstlers Blick aber wendet sich von 


Leinwand und Öl ab und schmunzeind lieber der fülligeren Natur zu... . 
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wollte, woher er den schwarzhaarigen, 
schönen Mann kannte? 

Erst als er die Treppe zum Lokal wie- 
der heraufkam, fiel ihm Else Palm wieder 
ein. Richtig, sie wartete nicht mehr. Hand 
in Hand mit einem jüngeren Mann in 
der Arbeitskleidung eines Monteurs saß 
sie an dem runden Tisch und flüsterte 
eifrig auf ihn ein. 

Scheinbar unbefangen trat Ludesius an 
den Tisch. Das Mädchen fuhr mit einem 
unterdrückten Schrei auf. 

Der Monteur blickte unruhig und ver: 
ständnislos von einem zum andern. „Was 
soll denn des bedeuten, Else?” fragte er 
halblaut. Ludesius hielt ihn dem Tonfall 
nach für einen Schlesier. 

„Es hat keinen Zweck mehr“, erklärte 
das blonde Mädchen und stöhnte in sich 
hinein. Es klang herzzerreißend kläglich. 
„Es ist aus.® 


legt. Ich hatte gar nicht gemerkt, daß 
die Haustür geöffnet wurde. Er stand 
ganz plötzlich vor uns da.” 

„Warum haben Sie denn das nicht der 
Polizei gesagt?” 

Das Mädchen öffnete weit die blauen 
Augen und faßte hilfesuchend nach der 
Hand-ihres Freundes. 

„Hören Sie nur weiter“, sagte es mit 
zitternder Stimme. Meine Schwester Billa 
war ganz glücklich und wollte aufstehn. 
Aber der Engelbert wollte es nicht er- 
lauben. Er hatte eine Flasche süßen Wein 
mitgebracht und sagte, ich sollte die Glä- 
ser holen.” 

„Weiter!“ drängte Ludesius. 

„Als ich zurückkam, hatte mein Schwa- 
ger die Billa um den Hals gefaßt und 
gab ihr einen Kuß. Und als er mich 
sah, rief er: ‚Alsdann, Elischen, schenke 
ein und kredenze deiner Schwester den 


Trank voll süßer Labe.' Er sprach manch- 
mal so verdreht. Und dann schenkte ich 
ein....” 

Das Mädchen verstummte und klam- 
merte sich zitternd an den jungen Mann, 
der sie besorgt und verständnislos be- 
trachtete. 

„Und Billa trank. ‚Prost!' 
noch. Und dann — — —” 

„Und dann?“ Markus Ludesius beugte 
sich weit vor. „Was war dann, Fräulein 
Else?“ 

„Dann fiel Billa zurük. Und ihre 
Augen, ach — es war so schreclic.... 
Ich habe plötzlich fürchterliche Angst 
gehabt. Und mein Schwager ist aufge- 
sprungen und hat gerufen: ‚Billa, Billa- 
chen‘. Und dann hat er mich angesehen 
mit ganz starren Augen und hat gesagt: 
‚Nun hast du deiner Schwester den Tod 
kredenzt, Elschen!‘* 

„Sie haben sich die Leiche natürlich 
nicht näher angesehen?“ meinte Ludesius 
nachdenklich. 

„Angesehn?“ entsetzte sich die Else 
Palm. „Nicht im Traum. Ich bin fort und 
hab geheult und wollte einen Arzt ho- 
len. Wie ich auf der Treppe bin, kommt 
der Engelbert mir nach und schreit: ‚Els- 
chen, willst du denn eingesperrt werden 
— wegen Mordes?’ Ach, es war so schreck- 
lih! Und ich hatte solche Angst. Und 
wir besprachen, daß der Engelbert ganz 
im geheimen wieder abreisen sollte. 
Und ich würde keiner Menschenseele 
etwas erzählen. Und jetzt hab ich's doch 
gesagt. Und was ist nun? Ich hab dodh 
die Billa —“ 

Und die blonde Kleine brach in bitter- 
lihe Tränen aus. Ludesius nickte dem 
jungen Mann, der ganz verstörte Augen 
machte, beruhigend zu. 

„Natürlich haben Sie Ihre Schwester 
nicht umgebracht, Fräulein Elischen. Das 
ist ja Unsinn! In dem Wein war sicher 
nur ein Schlafmittel, das Frau Bollheim 
sofort betäubte. Was ist denn mit der 
Flasche geschehen?” - 

„Die Flasche hat der Engelbert wieder 
mitgenommen. Und die. Gläser, die hat 
er ausgewaschen, obwohl doch nur die 
Billa getrunken hat. Man müßte jeden 
Verdacht ausschalten, sagte er.” 

„Ist denn Ihnen nicht einen Augenblick 
lang der’ Gedanke gekommen, daß ja 
der Bollheim den Wein mitgebracht und 
Sie lediglich eingeschenkt hatten?” rügte 
Ludesius mißbilligend. „Der Mörder also 
konnte doch nur er sein, wenn Ihre 
Schwester wirklich von einem Glase ge- 
tötet worden sein sollte. Aber wahr- 
scheinlich war.es gar nicht der Wein. Als 
Sie losrannten und einen Arzt holen 
wollten, war Frau Sybilla noch kernge- 
sund und so lebendig wie Sie und ich.” 

„Muß ich denn nun die Geschichte auf 
der Polizei — —?” fragte das Mädchen 
zaghaft, und es war ihm deutlich anzu- 
sehen, wie erleichtert es sich nach sei- 
nem Geständnis fühlte. 

Ludesius winkte ab und erhob sic. 
„Nur keine Angst”, tröstete er freundlich. 
„Das erledige ich schon. Und nun reden 
Sie mit keinem Menschen sonst über die 
ganze Geschichte. Und wenn etwa der 
Herr Bollheim morgen oder übermorgen 
hier ankommen sollte, so lassen Sie sich 
nichts anmerken und seien Sie freundlich 
zu ihm wie immer.” 

Else Palm putzte sich hastig die Nase. 
Dann streckte sie dem blonden Mann 
strahlend die Hand hin. 

„Ich bin ja so glücklich“, gestand sie, 
unter Tränen lächelnd. „Und ich danke 
auch recht schön. Ich werde mich hüten, 
mit fremden Eeuten darüber zu reden. 
Aber wenn nun wirklich der Bollheim 
kommt?” 

Sie schob bedenklich die Stirn in 
Falten, und um ihre Unterlippe begann 
es von neuem verdächtig zu zucken. 

„Kopf hoch, Elschen“, forderte Lude- 


sagte sie 


'sius. „Allerdings wäre es besser, wenn 
‘Sie nicht nachts mit ihm allein in der 


Wohnung blieben. Könnten Sie da nicht 
irgendeine Tante auftreiben, schweig- 
samer junger Mann? Und selber auch in 
greifbarer Nähe .bleiben? Besser ist 
besser!“ 

(Fortsetzung auf Seite 16) 
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Richtig : es gehört ein ungeheures Maß an Kön- 


nen und Erfahrung dazu, die charakteristische 
Mischung dee AMERICAN BLEND 
zu voller Geschmacksreife zu entwickeln. 


Genügt es da nicht, bestimmte Tabaksorten 
nach bestimmten Rezepten zu mischen? 


Keineswegs : sie müssen— wenn ihr Zusammen- 
klang dencharakteristischen, vollen und wür- 
zigen Duftakkord ergeben soll — nach recht 
diffizilen Methoden, die ihrerseits wieder 
komplizierte technische Einrichtungen voraus- 
setzen, vorbehandelt und abge- 


stimmt werden. 


Auch die einzelnen amerikanischen Fabriken 
sollen in dieser Hinsicht ihre Fabrikations- 
geheimnisse ängstlich hüten ... 

Stimmt — es handelt sich dabei um Finessen 
der Aufbereitung, die nur in jahrzehntelanger 
Erfahrung vervollkommnet werden konnten — 
eine Erfahrung, die in Deutschland den Her- 
stellern der Texas durch ihrelangjährige Praxis 
in einzigartiger Weise zur Verfügung steht. 
Die beste Bestätigung dafür ist ja die Zigarette 
selbst— eine „Klasse für sich,’die ich im übri- 
gen,was Leichtbekömmlichkeit betrifft, 
sogar den amerikanischen Marken vorziehe. 


» Eine Zigarette, die einem etwas sagt « 
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‚jetzt freuen sich 
meine Kinder auf Nie 
Kopfwäsche!“ 


Geir einigen Wochen benutze 
ich Ihr Schauma Creme-Schaum- 
pon. Meine Kinder, die sich das 
Haar bisher nicht allein waschen 
durften, da ihnen immer Haar- 
waschflüssigkeit in die Augen 
lief und es dann ein großes Ge- 
schrei gab, sind von Schauma 
enorme Schaumbildung ist ein 
angestauntes Wunder, das gar 
nicht oft genug wiederholt werden kann. Und die Freude kann ich den 
Beiden häufig machen, denn Schauma ist sehr sparsam im Gebrauch.“ 
Frau E.S. Zenker 
Koblenz-Pfaffendorf, Fr. Gerlachstr. 17, 1. 


Die moderne Haarwaschmethode. Einfach auf die Hand 
gedrückt und in das angefeuchtete Haar massiert, entwickelt 
Schwarzkopf Schauma bei der Hauptwäsche üppigen, sahnigen 
Schaum. Das Haar quillt nicht und trocknet daher schneller. Es 
wird elastisch und bekommt einen warmen, lebendigen Glanz. 
Kosmetisch-biologische Substanzen wirken pflegend und be- 
lebend auf Haar und Kopfhaut. Immer gebrauchsfertig, sauber 
und für viele Kopfwäschen ausreichend ist Schauma das vollen- 
deteHaarwaschmittel für Haushalt und Reise.Auch Ihr Friseur 
wird Ihnen gern das Haar mit Schauma waschen. 


GROSSE TUBE DM 1.65 
MITTLERE TUBE DM 0.95 


:schwielige Hand und versp 


Alle Blonden müssen sterben 
. IFortsetzung von-Seite 16) 

Der Monteur reichte dem Frager seine 
rach zu tun, 
was. in seinen „schwachen Kräften” 
stünde, um das Mädchen vor aller Ge- 
fahr zu bewahren. Und dann stand 
Ludesius auf der Straße und sah ganz 
erstaunt auf die Uhr. Drei Stunden 
hatte er im Cafe Riese verbracht. Er 
mußte ins Hotel, packen und zum ER 
platz 

Es war spät am gleichen Abend, als 
Ludesius sein schönes Zimmer in den 

„Vier Jahreszeiten“ in München bezog. 
Ein Gespräch aus Hamburg war für ihn 
bereits aufgenommen. Er las die weni- 
gen en und’ lachte ingrimmig vor 

en Sie zufällig ein Moden- 
geschäft von Jonner?* wandte er sich 
dann an den Portier. „Von Jonner? 
Und ob ich's kenne, Herr Ludesius! So- 
wohl das Geschäft als auch die verstor- 
bene Inhaberin.” - 

„ist ja interessant”, meinte Ludesius 
etwas ungeduldig. „Ist es denn weit bis 
zu dem Laden?” 

„Oh, Laden!” wiederholte der Portier 
mit leisem Tadel. „Das ist ein Atelier, 
Herr Ludesius, eines der ersten in 
München. Unsere elegantesten Damen 
haben bei Minna von Jonner arbeiten 
lassen. 
Fräulein Isegrimm hie 

Der neue Sherlok Tr wandte 
nun seine Aufmerksamkeit voll dem 
Portier zu. Der Mann war etwa so groß 
wie er selber, dabei ungemein breit und 
massig, hatte ein umfangreiches Dop- 

und äußerst kluge und durch- 
dringende Augen, die alles zu sehen 
schienen. 


„Was war Fräulein Isegrimm denn 
für ein Mensch, Herr Krüger?” forschte 
er und bot.dem Gewaltigen der Hotel- 
halle eine Zigarre an. 

Chefportier Krüger ließ die Zigarre 
in seine Tasch& verschwinden und sagte: 

„Fräulein Minna Isegrimm war die 
reizendste Blondine, die je einen so 
grimmigen Namen getragen hat — und 
ein so dunkles Ende nahm. Ich vermit- 
telte ihr die ersten prominenten Kun- 
dinnen unter, den Gästen unseres Hau- 
ses. Das ist jetzt sechs Jahre her.“ 

„Und kennen Sie%yauch Herrn von 
Jonner?” 

Chefportier Krüger rlickte. 

„Wo werd’ ich nicht! Baron Michael 
von Jonner wohnte bei‘ uns, als er 
seinerzeit von Südamerika kam. Das ist 
nun schon über vier Jahre her. Ein ele- 
ganter Herr, etwas zu elegant, Herr 
Prager wenn ich so sagen darf. Aber 

Sie kennen zweifellos selber den Ge- 
schmack der Herrschaften aus den hei- 
Beren Ländern.” 

„Ganz gewiß“, bestätigte der Ham- 
burger. „Ich war selber zwei Jahre drü- 
ben, in Brasilien und Venezuela.” 

„Genau aus Venezuela kam auch 
Herr von Jonner.” 

Markus Ludesius horchte auf. Vene- 
zuela! Sollte er etwa dort Hiller schon 
einmal gesehen irgendwann, vor 
längerer Zeit? 

„Wie sah er denn aus, der Jonner?, 

Der Portier hob unschlüssig beide 
Schultern. 

„Wenn Sie mich fragen, ich denke, 
alles ein wenig zu fein — zu gute 
Stoffe, zu gut sitzende Anzüge, zu 
diskrete Seidenhewden, die Binder und 


Socken zu genau passend. Ein wirk- 
licher so etwas nicht;* 

„Interessant“, murmelte Ludesius. 
„Würden Sie den Herrn von Jonner 
auch in einer Kostümierung erkennen, 
Herr Krüger?” 

Der Portier nickte. „Na, selbstver- 
ständlich. Er hat ja oft. Wochen bei uns 
gewohnt.” 

Ludesius suchte in seiner Brieftasche. 
„Leider hab ich das Bild, das ich Ihnen 
zeigen wollte, nicht bei mir. Schadel 
Aber wann haben die beiden denn ge- 
heiratet?” 

„Vor drei Jahren, fast auf den Tag.“ 
antwortete Krüger. „Von Jonner hatte 
irgendwelche Vertretungen für süd- 
amerikanische Firmen und war im Jahr 
kaum zwei Monate in München bei sei- 
ner jungen Frau. Trotzdem hat er sie 
wohl glücklich gemact, das muß ich 
zugeben, obwohl ich's nie begriffen 
habe. Na ja, Frauen — wer kennt sich 
da schon aus!” 

Einige Gäste kamen in angeregter 
Unterhaltung von der Straße herein. 
Sie hatten eine Menge Fragen an den 
Portier. 

Markus Ludesius wartete uldig. 
Dieser Mann wußte sicherlih noch 
mehr, und es würde sich lohnen, mit 
ihm 'weiterzuplaudern. Außerdem ge- 
fiel er ihm immer mehr. 

Er hatte am Nachmittag in Köln keine 
Zeit mehr gefunden, die Eröffnungen 
der kleinen Else Palm dem Polizei- 
präsidium mitzuteilen. Auch hatte er 
den Kriminalsekretär Hinders nicht 
mehr telefonisch erreichen können, um 
von ihm die Versicherungsauskünfte 
einzuholen. 

Jedenfalls wußte er nun aus dem 
Hamburger Gespräch, das für ihn no- 
tiert worden war, daß Erna Hiller ein 
Vierteljahr nach ihrer Hochzeit eine 
Lebensversicherung abgeschlossen hatte 
— über 120000 Mark! 

„Sie haben ja wohl Frau von Jonner 
nicht gekannt”, nahm der Portier den 
Faden des Gesprächs wieder auf. „Aber 
wer sie fast täglich sah, so wie ich, der 
muß gestehen, daß sie das Leben selber 
war.. In der Ehe wurde sie allerdings 
ein wenig üppig, was ihr aber reizend 
stand. Sie war nie krank, nie mißlaunig, 
nie müde — ein beneidenswertes Ge- 
müt, eine ideale Fraul Und dann auf 
einmal ein Herzschlag! Etwas Dümme- 
res habe ich in meinem ganzen Leben 
nicht gehört!” 

„Was sagte denn die Polizei?” 

Krüger sah sein Gegenüber mit sei- 
nen klugen Augen prüfend an. 

„Die Polizei hat getan, was sie 
konnte. Sogar noch ein wenig mehr. 
Und dann, wer sollte etwas gegen 
Minna im Schilde führen? Und ihr etwas 


- eigenartiger Ehemann, der mit ihr schon 


im vierten Jahr eine Ehe führte wie 
die der oft zitierten Turteltauben, — 
dieser Jonner hatte ein einwandfreies 
Alibi.” 

„Jetzt sagen Sie mir nur noch, er sei 
eben nach England gefahren!” murmelte 
Ludesius,. 

Chefportier Krüger starrte den Gast 
verblüfft an. „Woher wissen Sie das?” 
fragte er. „Von Jonner war tatsächlich 
nach England gefahren.” 

Markus Ludesius schlug mit der Faust 
auf die Logenbank, vor der er stand. 
Sein Gesicht wurde blutrot und er 
atmete schwer. 

„Nach England!” wiederholte er fast 

Das war der erste schlüssige 
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Beweis dafür, daß der gleiche Mann 
der Täter sein müßte — zumindest in 
Köln und in München. Und mit Wien 
und Berlin würde er sogleich telefo- 
nieren. 

Er bat Krüger, das Gespräch dringend 
anzumelden. Dann erkundigte er sich 
noch einmal nach dem Modeatelier der 
Frau von Jonner. 

„Schräg gegenüber, dort auf der 
Maximilianstraße“, gab Krüger bereit- 
willig Auskunft. Zum Max I. Denkmal 
hin. Sie können es gar nicht verfehlen.“ 

Wenig später schrillte das Telefon. 
Das Blitzgespräh mit Köln wär da. 
Ludesius stürzte sich auf den Apparat. 
Gottlob, Kriminalsekretär Hinders war 
noch im Hause. 

„Bollheim hatte - ein einwandfreies 
Alibi*, klang es aus der Muschel. „Er 
fuhr am gleichen Abend über den Ka- 
nal aus England zurück.“ 

„Danke vielmals, Herr Kriminalsekre- 
tär. Und was war mit den Lebensversi- 
&herungen in Wien, Freiburg und 
München?” 

„Beide.Frauen waren hoch versichert; 
die Berlinerin mit 80 000 Mark und die 
Wienerin mit 75000 Schilling.“ 

Markus Ludesius verließ tief in Ge- 
danken versunken die Halle des Hotels 
„Vier Jahreszeiten“. Er hatte in diesen 
Minuten ganz und gar vergessen, daß 
ja auch Hiller nach München gefahren 
war. Er sollte bald genug daran er- 
innert werden. 

Es war Mitternacht. Die Maximilian- 
straße, die sich vom Nationaltheater bis 
hinunter zum Max II. Denkmal und wei- 
ter über die Isar hinüber zum Maximi- 
lianmuseum zieht, war immer noch hell 
erleuchtet. 

München war eine Großstadt, eine 
Stadt von eigenem Reiz und sprühen- 
dem Leben. Immer noch zogen plau- 
dernde Gruppen über die Bürgersteige, 
Autos rollten über die Fahrbahn, und 
die Trambahnen schienen kaum weniger 
besetzt als am hellen Tage. 

Der Modesalon von Jonner war hell 
erleuchtet, man konnte ihn nicht über- 
sehen. In geschmackvollen Goldbuc- 
staben stand der Name der Inhaberin 
unten rechts an jeder der drei großen 
Schaufenstersceiben. 

Ludesius hatte vergessen zu fragen, 
ob Minna von Jonner auch in diesem 
Hause gewohnt habe. Er würde einfach 
nachsehen. Diese Münchner Häuser wa- 


ren meist nicht verschlossen. Er stieß ° 


gegen die schwere Haustür mit den 
gläsernen Einsätzen. Er hatte sich nicht 
getäuscht. Ungehindert betrat er einen 
dunklen Vorraum und tastete nach dem 
Lichtschalter. 

Langsam stieg er die schlecht beleuch- 
tete Treppe hinauf. Eine gute Wohn- 
gegend war diese Maximilianstraße 
augenscheinlich nicht. Für ein Geschäft 
allerdings mochte es kaum etwas Gün- 
stigeres geben. . 

Vor jeder Wohnungstür hielt der 
Neugierige an und versuchte, den Na- 
men des Inhabers zu entziffern. Immer 
wieder erlosch die anscheinend defekte 
Treppenbeleuchtung, und der Fremde 
mußte nach dem Lichtschalter tasten. 

Das Haus war hoch. Ludesius hatte 
keine Ahnung, wie viele Treppen er 
schon emporgestiegen war. Bei einer 
letzten Biegung des Geländers stand 
Ludesius vor einer breiten Tür, die in 
die oberste Wohnung des Hauses führte. 

Er blickte auf die Tür, die sich von 
allen anderen, die er bereits angesehen 
hatte, in nichts unterschied. Im gleichen 


Augenblick verlosch wieder einmal das 


Licht. Mit einem leisen Fluch tastete 
Ludesius sich weiter. Seine ausgestreck- 
ten Finger erreichten bereits das Holz 
dieser letzten Tür — da stutzte er 
plötzlich. 

Der Schreck riß ihn beinahe zurück. 
Dicht hinter der Tür sprach ein Mensch, 
und dieser Mensh war — Hiller! 

Angestrengt horchte er auf die Worte, 
die der Mann hinter der Tür sprach. 

„Ich habe Sie ja nicht gerufen, Herr 
von Jonner“, sagte der Mann, den Lude- 
sius für Hiller hielt. „Warum sind Sie 
gekommen? Ich habe Ihnen genug Geld 
gegeben. Noch mehr können Sie von 
mir nicht erwarten. Hüten Sie sich, mein 
Freund. Ich pflege keine langen Reden 
zu halten, sondern zu handeln.” 

Das Staunen und die Enttäuschung in 
Ludesius waren schmerzlih. Hiller 
sprach einen zweiten Mann mit „von 
Jonner“ an. War er es denn nicht sel- 
ber? Dann brach ja seine ganze Theorie 
zusammen. Dann war er trotz allem auf 
einer falschen Fährte gewesen. 

wenn Hiller nicht mit Jonner iden- 
tisch war, war auch durchaus nicht mehr 
sicher, daß er Martell, Bollheim und 
Kaiser war. Oder sollte er sich geirrt 
haben? Vielleicht sprach dort gar nicht 
Hiller... ? 

Und nun begann eine zweite Stimme 
hinter der Tür zu sprechen, eine blasse, 


mühsame Stimme, die Ludesius noch nie 


gehört hatte. 

„Hüten Sie sich lieber vor -mir, 
Hiller.“ Markus fühlte eine heiße Ge- 
nugtuung. Darüber gab es also keinen 
Zweifel mehr. Hiller stand dort oben 
in der Wohnung der Ermordeten. Darin 
also hatte er sich nicht geirrt. 

„Aber wir werden ein andermal dar- 
über reden. Offnen Sie die Tür!” 

Eine Sicherheitskette rasselte. Ein 
Sclüssel drehte sih im Schloß, und 
Markus sprang mit lautlosen Sätzen die 
Treppe hinunter. Als er unten anlangte, 
wußte er kaum, wie er ohne Beinbruch 
oder zumindest ohne ein Höllengepolter 
diesen langen Weg so schnell zurück- 
gelegt hatte. 

Der Mann, der von Jonner hieß, 

schien die Treppe besser zu kennen. 
Jedenfalls verzichtete er darauf, die 
Beleuchtung einzuschalten. Ohne daß 
auch nur ein Lichtschein auf die Straße 
gefallen wäre, tastete er sich nach 
unten, allerdings wesentlich gemäch- 
licher, als Sekunden vor ihm der eilige 
Horcer an der Tür. 
‘ Scheinbar interessiert stand Markus 
Ludesius vor dem Schaufenster der 
Minna von Jonner, behielt aber den 
Haupteingang scharf im Auge und sah 
mit einem Gefühl tiefen Staunens den 
Mann an, der nun aus der Tür trat. 

Diese dünne, zusammengesunkene 
Gestalt, dieses um die Glieder schlot- 
ternde, abgetragene Zeug, dieser tief in 
die Stirn gedrückte, formlose Hut — 
ganz unmöglich konnte das der über- 
elegante Baron von Jonner sein, den 
Chefportier Krüger ihm geschildert 
hatte. 

Kurz entschlossen nahm er eine Ziga- 
rette und trat auf die Elendsgestalt zu. 
„Verzeihung, darf ich Sie um Feuer 
bitten?“ 

Ohne ein Wort der Erwiderung zog 
der fremde Mann ein Feuerzeug und 
knipste es an. Eine kleine Flamme 
brannte auf. Ludesius starrte dem an- 
deren ins Gesicht und warf plötzlich 
seine Zigarette fort. 

„Peter!“ stieß er atemlos hervor. 


(Fortsetzung im nächsten Heft.) 


Von Ihren Händen geht der 
erste Eindruck Ihrer Persön- 
lichkeit aus. Pflegen Sie sie 
sorgfältig, damit sie nicht 
ihre natürliche Anmut ver- 
lieren und durch häusliche 
Arbeiten, Sport oder kaltes 
Wetter rauh und reizlos 
werden. Ein wenig KALO- 
DERMA GELEE, abends 
vor dem Schlafengehen ein- 


IHRE HANDE SPRECHEN ... 


gerieben, beugt jedem Rot- 
und Rauhwerden vor und er- 
hält Ihre Hände zart und 
jung, selbst wenn sie noch 
so sehr im Haus und Beruf 
strapaziert oder ungünstiger 
Witterung ausgesetzt sind. 
Bereits angegriffene, rauhe 
oderaufgesprungeneHände 
macht es über Nacht wieder 
zart, glatt und geschmeidig. 


Kaloderma Gelee fettet nicht und ist daher 
besonders angenehm im Gebrauch. 


Verreiben Sie ein wenig Kaloderma Gelee auf die Hände, 

nachdem Waschen, solangedieHautnoch feucht (aber nicht 

naß) ist. Nach wenigen Minuten hat siedas Gelee vollstän- 

dig aufgesaugt und ist bereits merklich glatter und elasti- 

scher geworden. Lassen Sie das Gelee über Nacht wirken 
und beobachten Sie den Erfolg! 
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KALODERMA 
GELEE 


Unübertroffen gegen aufgesprungene Hände 


DAS SPEZIALMITTEL 
ZUR PFLEGE DER HÄNDE 


F.WOLFF&SOHN - KARLSRUHE 
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‚Jetzt freuen sich 
meine Kinder auf die 
Kopfwäsche!” 


Geir einigen Wochen benutze 
ich Ihr Schauma Creme-Schaum- 
pon. Meine Kinder, die sich das 
Haar bisher nicht allein waschen 
durften, da ihnen immer Haar- 
waschflüssigkeit in die Augen 
lief und es dann ein großes Ge- 
schrei gab, sind von Schauma 
ebenso wie ich begeistert. Die 
enorme Schaumbildung ist ein 
angestauntes Wunder, das gar 
nicht oft genug wiederholt werden kann. Und die Freude kann ich den 
Beiden häufig machen, denn Schanma ist sehr sparsam im Gebrauch.“ 
Frau E.S. Zenker 
Koblenz-Pfaffendorf, Fr. Gerlachstr. 17, 1. 


Die moderne Haarwaschmethode. Einfach auf die Hand 
gedrückt und in das angefeuchtete Haar massiert, entwickelt 
Schwarzkopf Schauma bei der Hauptwäsche üppigen, sahnigen 
Schaum. Das Haar quillt nicht und trocknet daher schneller. Es 
wird elastisch und bekommt einen warmen, lebendigen Glanz. 
Kosmetisch-biologische Substanzen wirken pflegend und be- 
lebend auf Haar und Kopfhaut. Immer gebrauchsfertig, sauber 
und für viele Kopfwäschen ausreichend ist Schauma das vollen- 
deteHaarwaschmittel für Haushalt und Reise. Auch Ihr Friseur 
wird Ihnen gern das Haar mit Schauma waschen. 


GROSSE TUBE DM 1.65 
MITTLERE TUBE DM 0.95 


SCHWARZKOPF CREME-SCHAUMPON 


Alle Blonden müssen sterben 
. {Fortsetzung von Seite 16) 
Der Monteur reichte dem Frager seine 


:schwielige Hand und versprach zu tun, 


was in seinen „schwachen Kräften” 
stünde, um das Mädchen vor aller Ge- 
fahr zu bewahren. Und dann stand 
Ludesius auf der Straße und sah ganz 
erstaunt auf die Uhr. Drei Stunden 
hatte er im Caf& Riese verbracht. Er 
mußte ins Hotel, packen und zum br 
platz 

Es war spät am gleichen Abend, als 
Ludesius sein schönes Zimmer in den 
„Vier Jahreszeiten“ in München bezog. 
Ein Gespräch aus Hamburg war für ihn 
Er las die weni- 
gen en " lachte vor 
sich. hin. 


„Kennen Sie zufällig ein Moden- 
geschäft von Jonner?“ wandte er sich 
dann an den Portier.. „Von Jonner? 
Und ob ich's kenne, Herr Ludesius! So- 
wohl das Geschäft als auch die verstor- 
bene Inhaberin.” - 

„Ist ja interessant”, meinte Ludesius 
etwas ungeduldig. „Ist es denn weit bis 
zu dem Laden?” 

„Oh, Laden!” wiederholte der Portier 
mit leisem Tadel. „Das ist ein Atelier, 
Herr Ludesius, eines der ersten in 
München. Unsere elegantesten Damen 
haben bei Minna von Jonner arbeiten 
lassen. Ich kannte sie en 
Fräulein Isegrimm hie 

Der neue Sherlok Mikes wandte 
nun seine Aufmerksamkeit voll dem 
Portier zu. Der Mann war etwa»so groß 
wie er selber, dabei ungemein breit und 
massig, hatte ein umfangreiches Dop- 
pelkinn und äußerst kluge und durch- 
dringende Augen, die alles zu sehen 
schienen. 


„Was war Fräulein Isegrimm denn 
für ein Mensch, Herr Krüger?” forschte 
er und bot.dem Gewaltigen der Hotel- 
halle eine Zigarre an. 

Chefportier. Krüger ließ die Zigarre 
in seine Tasch& verschwinden und sagte: 
„Fräulein Minna war die 
reizendste Blondine, die je einen so 
grimmigen Namen getragen hat — und 
ein so dunkles Ende nahm. Ich vermit- 
telte ihr die ersten prominenten Kun- 
dinnen unter, den Gästen unseres Hau- 
ses. Das ist jetzt sechs Jahre her.“ 

„Und kennen Sieyauch Herrn von 
Jonner?” 

Chefportier Krüger nickte. 

„Wo werd’ ich nicht! Baron Michael 
von Jonner wohnte bei‘ uns, als er 
seinerzeit von Südamerika kam. Das ist 
nun schon über vier Jahre her. Ein ele- 
ganter Herr, etwas zu elegant, Herr 
Ludesius, wenn ich so sagen darf. Aber 
Sie kennen zweifellos selber den Ge- 
schmack der Herrschaften aus den hei- 
Beren Ländern.” 

„Ganz gewiß“, bestätigte der Ham- 
burger. „Ich war selber zwei Jahre drü- 
ben, in Brasilien - und Venezuela.” 

„Genau aus Venezuela kam auch 
Herr von Jonner.” 

Markus Ludesius horchte auf. Vene- 
zuelal Sollte er etwa dort Hiller schon 
einmal gesehen haben, irgendwann, vor 
längerer Zeit? 


„Wie sah er denn aus, der Jonner?, 

Der Portier hob unschlüssig beide 
Schultern. 

„Wenn Sie mich fragen, ich denke, 
alles ein wenig zu fein — zu gute 
Stoffe, zu gut sitzende Anzüge, zu 
diskrete Seidenhemden, die Binder und 


Socken zu genau passend. Ein wirk- 
licher..Herr tut so etwas nicht.” 

„Interessant“, murmelte Ludesius. 
„Würden Sie den Herrn von Jonner 
auch in einer Kostümierung erkennen, 
Herr Krüger?” 

Der Portier nickte. „Na, selbstver- 
ständlich. Er hat ja oft. Wochen bei uns 
gewohnt.“ 

Ludesius suchte in seiner Brieftasche. 
„Leider hab ich das Bild, das ich Ihnen 
zeigen wollte, nicht bei mir. Schade! 
Aber wann haben die beiden denn ge- 
heiratet?” 

„Vor drei Jahren, fast auf den Tag.“ 
antwortete Krüger. „Von Jonner hatte 
irgendwelche Vertretungen für süd- 
amerikanische Firmen und war im Jahr 
kaum zwei Monate in München bei sei- 
ner jungen Frau. Trotzdem hat er sie 
wohl glücklich gemacdt, das muß ich 
zugeben, obwohl ich’s nie begriffen 
habe. Na ja, Frauen — wer kennt sich 
da schon aus!” : 

Einige Gäste kamen in anı 
Unterhaltung von der Straße herein. 
Sie hatten eine Menge Fragen an den 
Portier. 

Markus Ludesius wartete geduldig. 
Dieser Mann wußte sicherlih noch 
mehr, und es würde sich lohnen, mit 
ihm weiterzuplaudern. Außerdem ge- 
fiel er ihm immer mehr. 

Er hatte am Nachmittag in Köln keine 
Zeit mehr gefunden, die Eröffnungen 
der kleinen Else Palm dem Polizei- 
präsidium mitzuteilen. Auch hatte er 
den Kriminalsekretär Hinders nicht 
mehr telefonisch erreichen können, um 
von ihm die Versicherungsauskünfte 
einzuholen. 

Jedenfalls wußte er nun aus dem 
Hamburger Gespräch, das für ihn no- 
tiert worden war, daß Erna Hiller ein 
Vierteljahr nach ihrer Hochzeit eine 
Lebensversicherung abgeschlossen hatte 
— über 120000 Mark! 

„Sie haben ja wohl Frau von Jonner 
nicht gekannt”, nahm der Portier den 
Faden des Gesprächs wieder auf. „Aber 
wer sie fast täglich sah, so wie ich, der 
muß. gestehen, daß sie das Leben selber 
war.. In der Ehe wurde sie allerdings 
ein wenig üppig, was ihr aber reizend 
stand. Sie war nie krank, nie mißlaunig, 
nie müde — ein beneidenswertes Ge- 
müt, eine ideale Fraul Und dann auf 
einmal ein Herzschlag! Etwas Dümme- 
res habe ich in meinem ganzen Leben 
nicht gehört!” 

„Was sagte denn die Polizei?” 

Krüger sah sein Gegenüber mit sei- 
nen klugen Augen prüfend an. 

„Die Polizei hat getan, was sie 
konnte. Sogar noch ein wenig mehr. 
Und dann, wer sollte etwas gegen 
Minna im Schilde führen? Und ihr etwas 
eigenartiger Ehemann, der mit ihr schon 
im vierten Jahr eine Ehe führte wie 
die der oft zitierten Turteltauben, — 
Sa Jonner hatte ein einwandfreies 
Alibi.” 

„Jetzt sagen Sie mir nur noch, er sei 
eben nach England gefahren!” murmelte 
Ludesius, 

Chefportier Krüger starrte den Gast 
verblüfft an. „Woher wissen Sie das?” 
fragte er. „Von Jonner war tatsächlich 
nach England gefahren.” 

Markus Ludesius schlug mit der Faust 
auf die Logenbank, vor der er 
Sein Gesicht wurde blutrot und er 
atmete schwer. 

„Nach England!” wiederholte er fast 
keuchend. Das war der erste schlüssige 
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Beweis dafür, daß der gleiche Mann 
der Täter sein müßte — zumindest in 
Köln und in München. Und mit Wien 
und Berlin würde er sogleich telefo- 
nieren. 

Er bat Krüger, das Gespräch dringend 
anzumelden. Dann erkundigte er sich 
noch einmal nach dem Modeatelier der 
Frau von Jonner. 

„Schräg gegenüber, dort auf der 
Maximilianstraße“, gab Krüger bereit- 
willig Auskunft. Zum Max II. Denkmal 
hin. Sie können es gar nicht verfehlen.” 

Wenig später schrillte das Telefon. 
Das Blitzgespräh mit Köln wär da. 
Ludesius stürzte sich auf den Apparat. 
Gottlob, Kriminalsekretär Hinders war 
noch im Hause. 

„Bollheim hatte- ein einwandfreies 
Alibi*, klang es aus der Muschel. „Er 
fuhr am gleichen Abend über den Ka- 
nal aus England zurück.“ 

„Danke vielmals, Herr Kriminalsekre- 
tär. Und was war mit den Lebensversi- 
cherungen in Wien, Freiburg und 
München?“ 

„Beide.Frauen waren hoch versichert; 
die Berlinerin mit 80 000 Mark und die 
Wienerin mit 75000 Schilling.“ 

Markus Ludesius verließ tief in Ge- 
danken versunken die Halle des Hotels 
„Vier Jahreszeiten“. Er hatte in diesen 
Minuten ganz und gar vergessen, daß 
ja auch Hiller nach München gefahren 
war. Er sollte bald genug daran er- 
innert werden. 

Es war Mitternacht. Die Maximilian- 
straße, die sich vom Nationaltheater bis 
hinunter zum Max II. Denkmal und wei- 
ter über die Isar hinüber zum Maximi- 
lianmuseum zieht, war immer noch hell 
erleuchtet. 

München war eine Großstadt, eine 
Stadt von eigenem Reiz und sprühen- 
dem Leben. Immer noch zogen plau- 
dernde Gruppen über die Bürgersteige, 
Autos rollten über die Fahrbahn, und 
die Trambahnen schienen kaum weniger 
besetzt als am hellen Tage. 

Der Modesalon von Jonner war hell 
erleuchtet, man konnte ihn nicht über- 
sehen. In geschmackvollen Goldbuch- 
staben stand der Name der Inhaberin 
unten rechts an jeder der drei großen 
Schaufensterscheiben. 

Ludesius hatte vergessen zu fragen, 
ob Minna von Jonner auch in diesem 
Hause gewohnt habe. Er würde einfach 
nachsehen. Diese Münchner Häuser wa- 


ren meist nicht verschlossen. Er stieß 


gegen die schwere Haustür mit den 
gläsernen Einsätzen, Er hatte sich nicht 
getäuscht. Ungehindert betrat er einen 
dunklen Vorraum und tastete nach dem 
Lichtschalter. 

Langsam stieg er die schlecht beleuch- 
tete Treppe hinauf. Eine gute Wohn- 
gegend war diese Maximilianstraße 
augenscheinlich nicht. Für ein Geschäft 
allerdings mochte es kaum etwas Gün- 
stigeres geben. . 

Vor jeder Wohnungstür hielt der 
Neugierige an und versuchte, den Na- 
men des Inhabers zu entziffern. Immer 
wieder erlosch die anscheinend defekte 
Treppenbeleuchtung, und der Fremde 
mußte nach dem Lichtschalter tasten. 

Das Haus war hoch. Ludesius hatte 
keine Ahnung, wie viele Treppen er 
schon emporgestiegen war. Bei einer 
letzten Biegung des Geländers stand 
Ludesius vor einer breiten Tür, die in 
die oberste Wohnung des Hauses führte. 

Er blickte auf die Tür, die sich von 
allen anderen, die er bereits angesehen 
hatte, in nichts unterschied. Im gleichen 


Augenblick verlosch wieder einmal das 


Licht. Mit einem leisen Fluch tastete 
Ludesius sich weiter. Seine ausgestreck- 
ten Finger erreichten bereits das Holz 
dieser letzten Tür — da stutzte er 
plötzlich. 

Der Schreck riß ihn beinahe zurück. 
Dicht hinter der Tür sprach ein Mensch, 
und dieser Mensch war — Hiller! 

Angestrengt horchte er auf die Worte, 
die der Mann hinter der Tjür sprach. 

„Ih habe Sie ja nicht gerufen, Herr 
von Jonner“, sagte der Mann, den Lude- 
sius für Hiller hielt. „Warum sind Sie 
gekommen? Ich habe Ihnen genug Geld 
gegeben. Noch mehr können Sie von 
mir nicht erwarten. Hüten Sie sich, mein 
Freund. Ich pflege keine langen Reden 
zu halten, sondern zu handeln.” 

Das Staunen und die Enttäuschung in 
Ludesius waren schmerzlih. Hiller 
sprach einen zweiten Mann mit „von 
Jonner* an. War er es denn nicht sel- 
ber? Dann brach ja seine ganze Theorie 


zusammen. Dann war er trotz allem auf 


einer falschen Fährte gewesen. 

Wenn Hiller nicht mit Jonner iden- 
tisch war, war auch durchaus nicht mehr 
sicher, daß er Martell, Bollheim und 
Kaiser war. Oder sollte er sich geirrt 
haben? Vielleicht sprach dort gar nicht 
Hiller...? 

Und nun begann eine zweite Stimme 
hinter der Tür zu sprechen, eine blasse, 
mühsame Stimme, die Ludesius noch nie 
gehört hatte. 

„Hüten Sie sich lieber vor -mir, 
Hiller.“ Markus fühlte eine heiße Ge- 
nugtuung. Darüber gab es also keinen 
Zweifel mehr. Hiller stand dort oben 
in der Wohnung der Ermordeten. Darin 
also hatte er sich nicht geirrt. 


„Aber wir werden ein andermal dar- 


über reden. Offnen Sie die Tür!” 

Eine Sicherheitskette rasselte. Ein 
Schlüssel drehte sih im Schloß, und 
Markus sprang mit lautlosen Sätzen die 
Treppe hinunter. Als er unten anlangte, 
wußte er kaum, wie er ohne Beinbruch 
oder zumindest ohne ein Höllengepolter 
diesen langen Weg so schnell zurück- 
gelegt hatte. 

Der Mann, der von Jonner hieß, 

schien die Treppe besser zu kennen. 
Jedenfalls verzichtete er darauf, die 
Beleuchtung einzuschalten. Ohne daß 
auch nur ein Lichtschein auf die Straße 
gefallen wäre, tastete er sich nach 
unten, allerdings wesentlich gemäcdh- 
licher, als Sekunden vor ihm der eilige 
Horcer an der Tür. 
‘ Scheinbar interessiert stand Markus 
Ludesius vor dem Schaufenster der 
Minna von Jonner, behielt aber den 
Haupteingang scharf im Auge und sah 
mit einem Gefühl tiefen Staunens den 
Mann an, der nun aus der Tür trat. 

Diese dünne, zusammengesunkene 
Gestalt, dieses um die Glieder schlot- 
ternde, abgetragene Zeug, dieser tief in 
die Stirn gedrückte, formlose Hut — 
ganz unmöglich konnte das der über- 
elegante Baron von Jonner sein, den 
Chefportier Krüger ihm geschildert 
hatte. 

Kurz entschlossen nahm er eine Ziga- 
rette und trat auf die Elendsgestalt zu. 
„Verzeihung, darf ich Sie um Feuer 
bitten?“ 

Ohne ein Wort der Erwiderung zog 
der fremde Mann ein Feuerzeug und 
knipste es an. Eine kleine Flamme 
brannte auf. Ludesius starrte dem an- 
deren ins Gesicht und warf plötzlich 
seine Zigarette fort. 

„Peter!* stieß er atemlos hervor. 


(Fortsetzung im nächsten Heft.) 
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_ IHRE HÄNDE SPRECHEN ... 


Von Ihren Händen geht der 
erste Eindruck Ihrer Persön- 
lichkeit aus. Pflegen Sie sie 
sorgfältig, damit sie nicht 
ihre natürliche Anmut ver- 
lieren und durch häusliche 
Arbeiten, Sport oder kaltes 
Wetter rauh und reizlos 
werden. Ein wenig KALO- 
DERMA GELEE, abends 
vor dem Schlafengehen ein- 


gerieben, beugt jedem Rot- 
und Rauhwerden vor und er- _ 
hält Ihre Hände zart und 
jung, selbst wenn sie noch 
so sehr im Haus und Beruf 
strapaziert oder ungünstiger 
Witterung ausgesetzt sind. 
Bereits angegriffene, rauhe 
oderaufgesprungeneHände 
macht es über Nacht wieder 
zart, glatt und geschmeidig. 


Kaloderma Gelee fettet nicht und ist daher 
besonders angenehm im Gebrauch. 


"__ Sie ein wenig Kaloderma Gelee auf die Hände, 3 
nachdem Waschen, solangedieHaut noch feucht (aber nicht 
naß) ist. Nach wenigen Minuten hat siedas Geleevollstän- 
dig aufgesaugt und ist bereits merklich glatter und elasti- 
scher geworden. Lassen Sie das Gelee über Nacht wirken 
und beobachten Sie den Erfolg! 


KALODERMA 
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Sie sprühen 
vor Lebenskraft 


durch diese Nahrung-sie isfreine Energie 
Stundenlang toben die Kleinen umher 


und wissen nichts von Kälte. Ihre 
Mutter tut ihnen aber auch jetzt be- 
sonders viel Sanella ans Essen, weil 
sie weiß, daß Sanella aus den nahr- 
haftesten Fetten hergestellt ist, die 
besser als alles andere die Energie 
ersetzen können, die Kinder Stunde 
um Stunde verbrauchen. So einfach — 
und dabei doch die beste Nahrung 
für Ihre Kinder, um sie mit Kraft zu 
versorgen und von innen warm zu 
halten. Verlangen Sie deshalb ausdrücklich 
 Sanella, wenn Sie Margarine einkaufen! 


Schaff Dir Kraft 


mit Sanella 


N Die Margarine 


Der Bine aus ‚ dem Hotel „Ritze, Jeden Morgen, wenn er das Hotel verläßt, steckt ihm ein 
Invalide die „Blume des Tages‘ ins Knopfloch. Aga pflegt diesen Liebesdienst fürstlich zu belohnen 


Die Frauen der Khans 
von Bette 10. 


Und in Lausanne sagt Dr. Philipp 
Dear: „Diese Gerüchte sind dumm. Die 
Begum bat mich, sie, wenn möglich, drei- 
mal täglich zu empfangen, weil sie Eile 
hat, sich ihrem Gatten in Deauville wie- 
der anzuschließen. Unglücklicherweise ist 
das Fieber gestiegen, sie braucht Ruhe. 
Diese ganze Geschichte ist lächerlich.” 

Neue Nachricht: Am 17. Januar 1933 
wurde im amerikanischen Krankenhaus 
von Paris ein Sohn geboren. Aga, der 
zu dieser Zeit in Cannes war, kehrte 
augenblicklich nach Paris zurück, und 
beim Standesamt meldete er die Geburt 
eines Sohnes an, mit dem Namen Sad- 
drudin, den schon der erste Sohn, den 
ihm Therese Magliano gebar, und der 
bald starb, getragen hatte. 


Der Mann aus dem Hotel „Ritz“ 


Es ist noch gar nicht lange her: Der 
Schriftsteller Maufice Barr&s unternahm 
eine Forschungsreise zum Studium der 
orientalischen Religionen. Hinter Tripo- 


-lis begegnen ihm einige Muselmanen. 


Er spricht mit ihnen. Sie antworten 
bereitwillig, fromm, demütig. Schildern 
ihm den Chef ihrer Religion, das Ober- 
haupt ihrer „Kirche“. 

Maurice Barres denkt über diese 
Schilderungen nach. Einen Augenblick 
lang kommt ihm der vermessene Ge- 
danke, er müsse dieser Gottheit schon 
irgendwo begegnet sein. Dann fragt er 
die Muselmanen: „Habt ihr ein Bild von 
ihm?” 

Und die Ismaeliten zeigen ihm einen 
mit Rosen bemalten Holzrahmen. Im 
Holzrahmen thront... „Verflucht!* 
schreit Barrös, „das ist ja der Mann aus 
dem Hotel ‚Ritz‘ in Paris...” 

Wirklich: Die Fotografie zeigt einen 
runden Kopf mit sanftem, geduldigem 
Gesicht. Der Kopf sitzt auf einem. eben- 
so runden Körper. Der Gott trägt kost- 
bare orientalische Kleider. Er heißt Aga 
Khan 


Barrös freut sich über. diese Ent- 
deckung. Schließlich ist er zum Studium 
der orientalischen Religionen hierher 
gereist. Vor den Muselmanen gebärdet 
er sich scheinbar höchst empört: „Wie 
könnt ihr einen Menschen als Gott ver- 
ehren, dessen ganzes Leben aus Pferde- 
rennen, Golf- und Bridgepartien be- 
steht?” 

Aber die Muselmanen entgegnen 
bereitwillig, fromm und demütig: 

„Warum soll er keine Rennen besuchen, 
warum soll er nicht Golf und Bridge 
spielen, wenn es ihm Freude macht. 
Was er tut, das ist wohlgetan”. 

Diese Antwort erspart Maurice Barrds 
das Studium der ismaelitischen Philo- 
sophie, dem er ursprünglich einige Mo- 
nat= widmen wollte. Auf der Heimreise 
steigt er im Hotel Beau-Rivage in Genf 
ab. Man stellt ihm die Begum vor. Und 
plötzlich steht auch der Mann aus dem 

„Ritz vor ihm. Sehr elegant und gar 
nicht so zelebral gekleidet, wie er sich 
für seine ismaelitischen Schafe fotogra- 
fieren ließ. 


„Die andere Seite” 


So wie er Maurice Barr&s in Genf 
entgegentritt, fällt er völlig aus dem 
Rahmen, aus dem mit Rosen bemalten 
Holzrahmen der Ismaeliten. Der europä- 
ische Aga Khan trägt eine graue Weste 
und weiße Flanellhosen. Die Füße 
stecken in Halbschuhen. Der runde Kopf 


sieht .mächtig aus und erinnert unwill- 
kürlih an einen Musikpavillon. Das 
Gesicht trägt scharf akzentuierte Züge. 
Auffallend die großen, lebhaften Augen, 
welche wie gefangene Raubtiere hinter 
den Brillengläsern hin und her geistern. 
Der Mund verrät eine ordentliche Por- 
tion brutaler Sinnlichkeit. Seine Hände 
sind stark und schön. 

Maurice Barr&s erfährt bei dieser Be- 
gegnung, daß die Holzrahmen-Foto- 
grafie des Aga Khan bereits dreißig 
Jahre alt ist. 

An der Riviera erhebt sich Aga Khan 
schon recht früh. Er trinkt bloß eine 
Tasse Tee, weil er nicht nur die Frauen, 
sondern auch seine Linie pflegen 
möchte. Dann diktiert er „Hirtenbriefe”, 
bummelt mit der Begum, spielt Golf. 
Nach dem Mittagessen eine neue Golf- 
partie. Um 16 Uhr eine Runde im 
Casino. Die Begum spielt ebenfalls, aber 
sie riskiert keine hohen Summen (eine 
„schlechte* Gewohnheit, aber sie kann 
ihre Herkunft nicht verleugnen!). 

Den August verbringt das hohc Paar 
in Deauville. Genaue Anschrift: Villa 
Tanit. Alle Zimmer sind im Stil des 
18. Jahrhunderts ausgestattet. Hier gibt 
es eine Menge zu tun. Der liebe Gott 
und seine Frau empfangen hier jeden 
Abend 50 Gäste, jeden Nachmittag 25 
Besucher. Sie erhalten, brechen auf, 
lesen und beantworten täglich 65 Tele- 
gramme, 300 Briefe. Zehn Dienstmäd- 
chen, zwei Gouvernanten bewältigen die 
übrigen Arbeiten im „Weißen Haus” 
des braunhäutigen „Präsidenten”. 

Der Aga Khan ist übrigens eine sehr 
objektive Persönlichkeit. Er heiratet 
eine Frau, aber er übersieht die Schön- 
heit jener Frauen, mit denen er nicht 
verheiratet ist, keineswegs. Sein orien- 
talischer Charme entzüct die holde 
Weiblichkeit. Selbstverständlich nicht 
nur sein Charme. Die Frauen finden ihn 
„einfach göttlich”, und gerade das ist es 
ja, was auch die Ismaeliten behaupten: 
Der Khan ist göttlich. 

(Fortsetzung im nächsten Heft) 


Obwohl sie längst sind, 
und Aga zum viertenmal verheiratet ist, gehört 
Andr&e Carron noch immer zum Gefolge des 
indischen Nabobs. Unser Bild zeigt sie mit 
Prinz Ali Khan vor einem Hotel in Lausanne 
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Orient-Cigarette 
Genuß nicht möglich ist. Einem Raucher mit abge- 
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der erstaunliche Einfluß einer vollkommenen Kör- 
perpflege.Wer sein Tagewerk frisch und gepflegt 
beginnt, steht allen Begebenheiten optimistisch 
gegenüber. Er zeigt sich ungezwungen von der 
besten Seite seines Wesens und gelangt zu Erfol- 
gen, während sich andere noch mit hundert Ver- 
drießlichkeiten herumschlagen. Darum sind Er- 
zeugnisse der Firma Dralle doppelt begehrt; sie 
unterstreichen die Vorzüge der äußeren Erschei- 
nung und verschaffen gleichzeitig ein durchdrin- 
 gendes Gefühl der Erfrischung. 


DIE WOCHE VOM 12. BIS 18. FEBRUAR 1950 


Lebhafte Tage auf allen Haupischauplätzen der Politik, besonders der 14. und 17. U. Der Anstoß 
zu den Debatten und de nen geht vom Osten aus, dessen Initiative jedoch nicht auf Gewalt- 
maßnahmen drängt, sondern eher auf friedlichen Vergleich. Für Nordost-Europa sind gewisse 
Entspannungen zu erwarten, während es im Westen, vör allem in England, zu innerpolitischen 


kommt, die sich jedoch voraussichtlich im Rahmen der parlamentarischen 


s ein vollziehen. In Amerika machen sich weitere Anzeichen eines bevorstehenden Wandels 
bemerkbar. Auf dem Gebiet der Wissenschaft ist die Kons 


deckungen” im psych 


STEINBOCK 
22.31. Dezember Geborene: Die Woche 
“7 scheint sich glücklich anzulassen. Erst 
die Entschädigung, die def 17. II. bringt, dürfen 
Sie unbesorgt annehmen. Schonen Sie sich ein 
bißchen. 
1.—9. Januar Geborene: Sie suchen in der ver- 
kehrten Richtung. Verständnis finden Sie am 
13. IH. nur bei gereiften Menschen, die Ihre 
Erfahrung, mit der Sie nicht fertig werden, 
schon ein dutzendmal gemacht haben. Genießen 
Sie den 18. II. 
10.—20. Januar Geborene: Die Aussichten, die 
sih am 14. Il. für Sie eröffnen könnten, 
kommen Ihnen zu überraschend. 


WASSERMANN 
31.—30. Januar Geborene: So viel Uber- 
(2728 mut und Einfallsreichtum, wie Sie um 
den 14./15. II. zeigen, hat man Ihnen eigentlich 
gar nicht zugetraut. Passen Sie auf, jetzt geht 
ein förmlicher Streit darum los, wer Sie „ent- 


Februar Geborene: Schön und 
t, dieser Erfolg am 15./16. II., aber lassen 
Sie es damit bewenden. Bei Ihrer Intelligenz 
erübrigt es’ sich, Ihnen näher zu erklären, 
warum man von solchen Eroberungen für die 
Zukunft nichts erwarten soll, 
10.—18. Februar Geborene: Seien Sie nicht zu 
bescheiden! Sie können viel und dürfen for- 
dern. Sie müssen nur endlich den Schritt in 
die Offentlichkeit wagen. Der 16. II. könnte 
ein Schicksalstag für Sie werden, zumal, wenn 
es Ihr Geburtstag ist. 


; FISCHE 
-19.--77. Februar Geborene: Bemerken 
Zee Sie denn gar nicht, welches Vertrauen 
Sie genießen? Also wird sich am 17. II. alles 
viel einfach arrangi lassen, als Sie 
en Sie sind doch außerdem in bester 


28. Februar—10. März Geborene: Sie meinen 
es immer gleich ernst, darum seien Sie am 
18. II. so wählerisch wie möglich, sonst wird 
Ihnen eine Erklärung, die Sie vielleicht vor- 
schnell abgeben, lange Kopfzerbrechen 
verursachen. 

11.—19. März Geborene: Kritik braucht Sie 
nicht zu beirren. So wie Sie es anfangen, ist 


WIDDER 

20.--30. März Geborene: Denken Sie 

zur Zeit eigentlich ausschließlich an die 
Liebe? Dann nehmen Sie sich wenigstens für 
den 12. II. einmal nichts vor. Am 14./15. II. 
ist die Gefahr von Komplikationen viel ge- 


ringer. 
31. Märı—®. April Geborene: Entschließen Sie 
sica schnell, nicht mehr lange sind die Gele- 
genheiten so günstig wie jetzt. Am 15./16. II. 
können Sie jede Wahl treffen, eine zustim- 
mende Beurteilung ist Ihnen sicher, 

10.19. April Geborene: Was man Ihnen am 
11.12. oder 16. II. anträgt, kann der Schlüssel 


20.29. April Geborene: Sie geben 
we sich gefühlvoll und haben sich e t- 
lich recht herzlos und egoistisch verhalten. 
Stimmt's? Wenn es daher am 14./15. IH. zu 
einem Zerwürfnis kommt, sollten Sie die Schuld 
in erster Linie bei sich suchen. Beugen Sie 
am 12. II. vor! 
%. April—®,. Mai Geborene: Ihrem Eigensinn 
war ja nicht zu raten, so werden Sie am 15. II. 
die Konsequenzen ziehen müssen. 
10.—20. Mai Geborene: Am 16. II. fahren Sie 
am besten, wenn Sie sich auf keinerlei Experi- 
mente einlassen, auch wenn der gute Ausgang 
am 14. II. dazu verleiten sollte. Geben Sie 
Ihren Mitmenschen etwas ab, für Sie bleibt 
immer noch genug übrig. 


ZWILLINGE 

21.30. Mai Geborens: Ihre starken 
Empfindungen werden am 14.15. II. 
erwidert. Auf den Menschen, den Sie gefunden 
haben, ist Verlaß. Aber Ihr äußeres Dasein 
wird nach dem 17. II, etwas mühseliger. Stellen 
Sie sich darauf ein! 

31. Mai—10. Juni Geborene: Dieser Traum 
wird nun bald ausgeträumt sein. Schon am 
18. II. könnte es ein unliebsames Erwachen 
geben. Darum nehmen Sie rechtzeitig alte 
Verbindungen wieder auf. 
11.—20, Juni Geb Ihre Ansichten haben 
Format und interessieren. Daraus läßt sich am 
12. oder 16. II. etwas entwickeln. Daß es ami 
18./19. II. nicht nach Wunsch geht, müssen Sie 
hinnehmen. Dafür dürfen Sie am 21. II. ver- 
gnügt sein. 


tellation „Ent- 
eg ag Grenzbereich günstig. Mitte der Woche könnte von 
ungewöhnlichen Fraue cksalen die Rede sein. 


KREBS 

21. Juni—2. Juli Geborene: Sie haben 
lange warten müssen und viel Ärger 
ehabt, endlich wird’s nun besser. Am 17. II. 
ie ersten Anzeichen. Auch Ihre ärgsten F 
können Ihnen bald nichts mehr anhaben. 

12. II: noch Vorsicht! 

3.—12. Juli Geborene: Für Sie ist wichtig, daß 
Sie sich nach maeegeme Gesellschaft umsehen 
und sih am 13. II. nichts einreden lassen. 
Versuchen Sie am 18. II. Schnüffler auf eine 
lalsche Fährte zu leiten.» 

13.—22. Juli Geborene: Ergibt sich am 13./14. II. 
eine neue Situation, so prüfen Sie sie 
fältig, sie enthält manche Möglichkeit, die sich 
auswerten läßt. Die Konkurrenz hinkt nach, 
falls Sie Bedenken haben sollten. . 


LOWE 

23. Juli—2. A Geborene: Viel Be- 
Ze trieb um Sie, ers am 14./15. II. 

Machen Sie etwas daraus, Sie sind doch rührig 

und haben die Hände frei. Ubersehen Sie 

dabei nicht, daß sich eine Freundschaft an- 


- bietet, die fürs Leben Bestand haben kann 


3.—12. A Geborene: Der 15./16. II. ist 


bei erhofften Begegnungen ist der Zeitpunkt 
für entscheidende Aussprachen noch nicht ge- 


13.—23. August Geborene: Beweisen Sie am 
16. II. Mut und Umsicht. Sie müssen sich ent- 
schließen, Ihre alten Vorhaben aufzugeben und 
völlig neu zu disponieren. 


| JUNGFRAU 

24. Augusti—2, September Geborene: 
=z#z Sie finden nicht den rechten Kontakt 
mit Ihrer Umgebung. Am 14./15. II. stehen Sie 
den Ereignissen verständnislos über. Das 
beeinträchtigt Sie in Ihrer erheit und 
könnte Sie benachteiligen. Lediglich am 17. 11. 

en Sie auf Ihre Kosten. 

3.—12. September Geborene: Betrachten Sie die 
Dinge vor allem recht nüchtern, Nur so er- 
reichen Sie Ihr Ziel. Der 13. II. stärkt Ihre 
Selbständigkeit. Am 18. II. möchte man Sie in 
den allgemeinen Strudel mit hineinziehen. 
13.—23. September Geborene: Halten Sie sich 
für den 14. II. bereit, Sie können sich eine 
Dauehgn Grundlage für die nächsten Monate 
schaffen. 


waAGE 
24. 


September—3. Oktober Geborene: 
293 Auf jeden Fall wird man Sie am 
14./15. II. an dem Projekt beteiligen, man kann 
Ihre Fachkenntnisse nicht entbehren. Aller- 
dings müssen Sie sich anstrengen, um Ihre Auf- 
fassung durchzusetzen, 
4.13. Oktober Geborene: Ein ewöhnlich 
iges Zusammentreffen am 15./i6. II. Sie 
nen Vorteil daraus ziehen. Beherrschen Sie 
13. II., auch wenn es schwerfallen sollte. 
so 
14.23. Oktober Geborene: Vor dem 15. II. 
dürfte es nicht gelingen, das Anlagekapital auf- 
zutreiben, das Sie brauchen. Werden Sie des- 
wegen nicht nervös. 


skorrıon 

h 24. Oktober—2. November Geborene: 
u ”» Die Spannungen wachsen, am 14./15. II. 
können Sie zu lebhaften Ausei derset 
führen. Achten Sie darauf, daß Sie sich nicht 
durch Ihre eigene schädigen. 
3.—12. November Ge : Sie zeigen sich 
nicht gerade von der angenehmsten Seite. 
Heucheln Sie am 15./16. II. keine Begeisterung; 
man durchschaut Sie vielleicht. Am 18, II. wird 
man Ihnen schmeichelhafte Angebote machen. 
13.—22. November Geborene: Ob bekannte 
Namen immer für Qualität bürgen, das sollten 
Sie am 16. Il. erst sehr genau feststellen, ehe 
Sie sich auf einen Vertrag einlassen. Am 18. II. 
fühlen Sie sich stärker als Sie sind. 


| SCHUTZE 

2. November--2. Dezember Geborene: 
“#224 Man möchte Sie om 17. II. aus dem 
Konzept bringen. Selbst wenn Sie den Angriff 
parieren, werden Sie in der kommenden Woche 
schwerlich guter Dinge sein. Kosten Sie den 
14./15. II. noch aus, 

3.,—12. Dezember Geborene: Sie drücken sich 
um das Eingeständnis herum, daß Ihre Lage 
zur Zeit nicht glänzend ist. Die Versuchung, 
sih am 15./16. II, abzulenken, ist zu groß. 
Hoffentlich bedauern Sie am 18. II. nicht, daß 
Sie nachgegeben haben. 

13.—21. Dezember Geborene: Es wird Ihnen am 
11./12. II. oder am 16. II. eine große Gene 
tuung sein, daß Sie mit Ihrer Großzügigkeit 
und Ihrem Idealismus recht behalten haben 
Kümmern Sie sich am besten überhaupt nicht 
um das Geschwätz Ihrer Neider. 


HOROSKOPISCHE HINWEISE FÜR NEUE ERDENBURGER 
GEBOREN ZWISCHEN 12. UND 18. FEBRUAR 1950 


Unter den Kindern dieser Woche werden wenige sein, die das Glück ausges; 


stiefmütterlich 


behandelt, obwohl die meisten von ihnen ein zum Teil recht bewegtes, nahe zu interessantes 
Leben erwartei, das reich an nicht alltäglichen Ereignissen ist. Typisch für sie alle ist, daß sie 
stark ausgeprägt die Merkmale des modernen Menschen haben: Aufgeschlossenheit für das Gegen- 
wärtige, ein unmittelbares und praktisches Reagieren auf die Probleme der Zeit, Abneigung gegen 
allzu gründliches philosophisches Erwägen des Für und Wider bei einem Entschluß, der als not- 


wendig erkannt wird, Sie werden frisch und 


und sich durchseizen, ohne daß 


sie deswegen Rücksichtslosigkeit und Gefühlsarmut verraten. Vielmehr Hegt bei manchen die 
- chschnittliche chische Diiferenzierung 


berdur psy 
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„Sie werden bald mehr zu tun be- 
kommen”, sagte Frau Assunta Giuli, die 
Mann t worden 


von einem unt 


dauer die Fuhsohlen kitzelte. Einige 


557 


ch dem t in 
Warenhaus schuldig. Er jedoch, 


eigenhändig gestickten 
T zum Verkauf an. Der Erlös soll 


ückt, er soll einer „öffentlichen. 
Institution” zur Verfügung gestellt wer- 
damit alle davon 


Chefredakterr Nannen. 
 Beckmeier. Redaktion: Dr. Wilhelm Rüd 
Ernst Grossar, München 2, 


check Hamburg 84 80. 


Mrs. Holgat wollte von ihrem Mann 
geschieden werden, weil er die elek- 
trisch heizbare Daunendecke 
eine so Temperatur einzus 
pflegte, vor Schüttelfrost nicht 
einschlafen konnte. Ehe noch die Schei- 
dung ausgesprochen wurde, kam ein 
Telegramm der Herstellerfirma mit der 
Mitteilung, daf sie bereit sei, kostenlos 
einen zweiten Schalter einzubauen, so 
dah beide Partner die beliebige Tem- 
peratur einstellen könnten. Mrs. Holgat 
kehrte zu ihrem Mann zurück. 


ein sch und 
begab sich mit seinem Paket in den 


 Zustellgeld. Best nehmen tal 


Rüdesheim -bis 1532 eine der 
14 Zollstationen am Rhein _}° 


Seit jeher war der große Wein vom Rhein 
in aller Welt 


Auch ASBACH URALT, der Deutsche 
Weinbrand, wurde zuletzt in 49 Länder 
der Erde versandt, von Rüdesheim aus! 
Und heute muß wieder ein guter TTeil der 
alten Brände, die da in den geräumigen 
Bergkellern allmählich herangewachsen 
und ausgereift sind, für den Export reser- 
. viertbleiben. Denn dieserWeinbrand mit 
der wundervollen Blume und dem unver- 
gleichlich milden, weinigen Geschmack, 
der bringt ausländisches Geld herein, das 
unsere Wirtschaft dringend braucht, um 
lebenswichtige Güter einzuführen! 


Den Freunden im Inland aber sei 
gesagt: der ASBACH URALT wird 
ımmer gleich gut und auch bald wieder 
uneingeschränkt zu haben sein! 


IST DER GEIST DES WEINES 


[x 
im Kreise Fulda. Die Tiere hatten sich ; 
m ie Strahe gesetzi waren 
war, i ihrer Entlassung aus dem dabei angefroren. Mit warmem Wasser 
Stefano-Krankenhaus in Rom. Eine muhten die Besitzer die Tiere aufiauen, 
halbe Stunde später wurde ihr Mann bevor die Sirahe für den Verkehr | RER 
mit Schnitt- und Bifwunden in das wieder freigegeben werden konnte. 
Drei Einbrecher, denen es nicht ge- Colleen Townsend, als Hula-Hula-Mäd- 
entschlossen sich, den ganzen Schrank zu von Hollywood für immer entsagen. Statt m 
entfernen. Beim Transport der Beute immer auf ihre schlanke Linie zu achten, 
aus dem Fenster wurden sie plötzlih will sie lieber etwas für ihr Seelenheil \ 
sehr bestimmt aufgefordert, die Hände ehleden und will Missie: | = \ 
hoch zu nehmen. Die Diebe gehorchten narin werden. 
wie die sich ruhig entfernten. rung seiner Schweine von den profanen 
Die Krankenschwester Miss Elsie Owen tee, der als Hausgefränk nicht mehr N PER" u 
wachte in ihrem Zimmer im Kranken- abzusetzen war, wurden von dem Züch- 
haus von Nottingham (England) plötz- ter übernommen. Die Schweine gedeihen A 4 
und dergleichen zu kitzeln und ver- 4 YA 
urteilte ihn zu einer Geldstrafe von N 3, 
einem Pfund Sterling, „wegen Eindrin- >) ; = 
gens in Räume zu wider- ; 
ih 
| 
Als 
leg 
| Zigarette und warf das Strei Ein Baseler fuhr über die Grenze a 
unbedacht auf den Vorl Das nach dem französischen Mülhausen | 
und kaufte dort mit guien Schweizer ’ 
| Franken billig einen erstklassigen An- 
| r Heimfahrt wollte er dem 
| begraben. Das Ehepaar kam mit eini- 
gen davon. Wie einzig ren Raum ag- 
| sich herausstellte, hatte die Ehefrau den gons, um sich umzuziehen. Das erste, 
neuen Beitvorleger aus Schiejbaum- was er fat, war, sich seines alten 
wolle gemacht. Anzuges zu entledigen und ihn durch |. 
. die vorhandene Uffnung nach unten zu | 
versenken. Dann öffnete er im Vor- 
Ein 16jäh J icher bekannte sefühl der Freude über das gelungene 
Geschäft das Paket mit seinem neuen 
Anzug. Der Zufall hatte ihm aber ein an. 
_ falsches Paket in die Hände gespielt, Er Br 
4 man könne ihn nicht in eine Besserungs- der Anzug darin war für einen sechs- ne 
anstalt schicken. „ich bin nämlich ver- jährigen Knaben. 
heiratet”, erzählte er dem Richter, „und . 
h wegen können Sie Grohvaler sein”, Eine Ben in Rouen (Frankreich) .. 
der Richter und verurteilte stellte fest, auf 
ohne Zweifel von Person 
geschrieben worden waren. Es ergab .- 
Die englische Königin-Mutter Mary sich, eine Kaffeehausbesitzerin auf 
bietet, um Englands Dollarknappheit zu jede antwortete und 
schlug. Das Geschäft: blühte, die Hof- ee 
dem Finanzminister zugehen. Königin- enden warteten, verzehrien und warte- 
Mutler Mary wünscht aber auf keinen sen, die Enttäuschten suchten Trost im a 
Fall, ihr Teppich das Trunk. 
irgendeines amerikanischen Magnaten 
McAllan aus M nen Tax A ne 
haben. Käufer hat sich noch nicht A dienst ei ichfet, der die Ge- ni St er 
meindemitglieder zum halben Fahrpreis 
zur Kirche fährt. Die Methode war er- 
- „Kalte Enten” verursachten eine er- folgreich, die Kirche droht zu klein zu en ae 
Stellvertr. Chefredaktsur u. Biläredaktion: Karl = 
, Günther Dahl, Eberhard Seeliger, Süddeutsche 
ersit. 4. Westdeutsche Redaktion. Hellmut Prinz. 
Vertrieb: Henri Nannen GmbH.; Hamb. 1, 
Curienstr. 1, Tel. 32 1004. Anzeigenpreis nach Tarif, Liste 7 vom 1. 10. 49. Alle Zahlungen ir > u 
auf das Konto des Verlages beim Bankhaus Brinckmann, Wirtz & Co., Hamburg 1, oder Post- .. . 
Preis des Einzelheftes 0,40 DM. Monatsabonnement 1,70 DM zuzögl. 
| | | 


„.Kreuzworfrätsel 
Woagerecht: 
1. Edelmetall, 4. 
arabische Hafen- 
stadt, 7. Nagetier, 
9. Gesangstück, 
12. Totengedenk- 
stein, 15. Theater- 
platz, 17. Körper- 
teil, 18. Erdarl, 
20. Europäer, 21. 
deutscher Roman- 
schrifisteller (geb. 
1868), 23. europö- 
ische Hauptstadt, 

Hafendamm, 29. 
Halmpflanze, 30. 

Bavernhültte, 

32. griech, Land- 
schaft, 34. griech. 


Männer 
haben mehr Erfolg ! 


Es ist.eine Selbsiverständlichkeit, daß zum gepflegten Aussehen die tägliche 
Rasur gehört. Palmolive-Rasiercreme macht sie Ihnen leicht. Diese 
hervorragende Rasiercreme ist das Ergebnis wissenschaftlicher Erkennt- 
nisse und weltweiter Erfahrungen. Sie besitzt 4. wichtige Eigenschaften, 
die das Rasieren leicht, angenehm und hautschonend machen: 


l.sie entwicelt rasch 2. sie erweicht den 3. sie läßt den Schaum 4. sieverhütet jeg- 
einen starken, fein- härtesten Bart während desRasierens lichen Hautreiz 
blasigen Schaum sofort nicht eintrocknen 


Benutzen auch Sie für Ihre tägliche Rasur Palmolive-Rasierctemel 
Sie werden mit ihr stets gut rasiert sein. 


steller(1815—1890), 
38. flüssiges Felt, 
12. Schm 
42. So Jako 
= herrschende Kaste im alten Peru, 44. asiatische Halbinsel, 47. Göfzen- 
bild, Abgoit, 48.. japanischer Heerführer, Eroberer von Bert Arthur, 
49, Dichter, 50. Haltevorrichtung. — Senkrecht: 2. Situation, 3. Tonart, 
4. Popageienart, 5. Gurkenkraut, 6. Sunda-Insel, 8. großer Raum, 9. Nähr- 
mutter, 10. Jungtier, 11. Hautöffnung, 13. 14. Singgemein- 
schaft, 16. Angehöriger einer frühgeschichtlichen Völkerschaft, 19. Zernagung, 
Auswaschung, 21. Beweisstück, 22. tschechischer Männername, 25. Senkblei, 
27. Erkennungszeichen, 30. islamitischer Richter, 31. letzte Ruhestätte, 
33. alkoholisches Getränk, 34. Prachtentfaltung, Prunk, 36. gleich, 37. germo- 
nischer Gott, - 39. -Kamelart, 41. Insektenlarve, 43. weiblicher Vorname, 
45. Farbe, 46. griechische Göttin. 


Raten und Rechnen 
Jedes Karo bedeutet eine Ziffer, 
EV: - 


Durch logische Oberlegung findet man 
die richtigen Zahlen, — in 
betreffenden Karos ei ragen — 

senkrecht 


gleiche Karos also gleiche Ziffern. 


Mit PALMOLIVE eingeseifi-ist schon halb rasiert! 


Stalingrad-General 


Mein Bruder, General Max Pfefler, am 


Feldzügen gegen Frankreich und Rußland 

. I. D., die zuletzt auf dem Südflügel 
Raume Stalingrad eingesetzt war. Nach 
Verwundung des Kommandeurs des IV. 


NORDWESTDEUTSCHE 
KLASSENLOTTERIE 


russische Gefangenschaft. Er schrieb regel- j 
Indochina, 1. 1. 50 mäßig, zuletzt 49,, und 
seine bevorste! assung an. urz 
eine "Deiner Nummern in danach, Ende Oktober, nach mehr als 7jähri- | 
meine Unterkunft geflattert. r Gefangenschaft, wurde er unter der An- 

Ih war erstaunt, daß man im heuti Klage, den „Kommissar-Befehl’' ausgeführt zu \ 
Deutschl. interessante und vor al 
herausbringen kann, gezwungen zu haben, aus dem 

Vielleicht habe ich eine falsche Vorstellung Gener 


icklich uständ Kiew nad Charkow. Trotz dauernder Ver- 
— höre bestritten er und sämtliche noch in 


Hast Du nicht unter Deinen Lesern oder russischer Gefangenschaft befindliche Divi- 
ionsangehöri die Berechti der An- 
.. Ich könnte von meiner Seite viel Interes- entlassen wur ED) er 


beimnisse dieses Landes oder von meiner entgegen. 

Tätigkeit als Fallschirmspringer. in Bruder trat auf der berühmten 
Mit den besten Wünschen für 1950 

Capor. Kurt Höltken energisch = 


Lose bei den Lotterie-Einnahmen und deren Verkaufsstellen 


SP 84 190 T.O.E. 
via France 


Kugel durch den Kopf .. .” Ausschlaggebend 


Steuer-Schäflein 


Als Leserin des STERN möchte ich Ihnen zu 


Ihren zu der „Steuer- 
fahndung im Ehebett” folgendes erklären: 
Ich bin seit Jahren St üerberaterin in Mün- 


und habe da sich ein großer 
Bezirk des Finanzamtes 


Richard Berthal. 

Was Ihre Unterschrift unter 
Herrn Oberreg.-Rat Baier anbel ‚ so ist die- 
selbe stark tendenziös und vor allem unwahr. 
Herr Oberteg.-Rat Baier bringt keinen Steuer- 
sünder um, er ist ein sehr loyaler Mann, der 
immer die Kirche im Dorf läßt und auch 
seinen Schäflein Recht zukommen läßt. 

Gerade der Bauernstand hat in den letzten 
Jahren in geradezu unverantwortlicher Weise 
auf Kosten der Allgemeinheit gewirtschaftet, 
so daß viele Landwirte heute nichts mehr 
brauchen als goldene Nasenringe für ihre 
Orhsen. Generationen können heiraten, ohne 
eine Anschaffung machen -u müssen, so viel 
wurde ihnen von den Städtern hinausgetragen. 

Ich glaube, daß auch Ihnen das bekannt ist. 
Und weil ich Herrn Oberreg.-Rat Baier aus für die russische Anklage dürfte jedoch sein, 

ener Erfahrung kenne, muß ihm hier das er sih dem Nationalkomitee „Freies 


ort geredet und der Wahrheit die Ehre ge- 
geben werden. 

Herrn Manner kenne ich nicht persönlich, die 
Methoden des Herm Richard Berthal sind auch 
mir zur Genüge bekannt. 


München Frau Maria Meyer 


Helferin in Steuersachen 
Thalkfr 


Deutschland“ und dem General von Seydlitz 


‚gegenüber stets ablehnend verhielt, und vor 


n Russen seine aufrechte Haltung bewahrte. 
Er hat sich in Gefangenschaft begeben, um dort 
nah Völkerrecht behandelt zu werden, 
sonst müßte er heute denjenigen recht geben, 
die damals Selbstmord begangen haben 


Düsseldorf Dr. med. G. Pfeffer 


12. Juni 1883 in Geldern geboren, führte in 
den 
die 
im 
der 
’ Korps übernahm er das Kommando dieser 
Truppeneinheit. Zusammen mit seinen Sol- | 
. daten geriet er mit weiteren 21 Generalen in 
2 
| 
böhmischen Gefreiten schieße ich mir keine 
[2 Ost befindet, viel dort zu tun und kenne auch 
Schon wenig L 
\ KOPFWASCHPULVER m 
x wirken viel 
HÖCHSTE SCHAUMFÜLLE - GRÖSSTE AUSGIEBIGKEIT 
10 
M 
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Silbenrätsel 


Aus den Silben: an — chro — du — en — ga — gu — hek — I — Il 
— king — knüp — la — le — lee — li — lie — me — me — meer — 
meer — nd — nan — nau — ne —.ne — no — nul — nun — pel — ranz 
— re — rei — rung — si — sta — stik — tan — far — ten — ten — 
ter — ti — ti — tih — fo — u — us — wat 
bilde man 16:-Wörter, deren 1. und 3. Buchstaben — beide von oben nach 

* unten gelesen — einen Ausspruch von Grillparzer ergeben. 

1. Wurzelfrucht, 2. Nichtigkeitserklärung, 3. chinesische Großstadt, 
4. Stadt in Thüringen, 5. zahlenmähiger Nachweis, 6. Nadelbaum, 7. päpst- 
licher Gesandter, 8. Göttin der nordischen Sage, 9. Zeitmesser, 10. Flächen- 
mab, ‘11. Duldsamkeit, 12. dicker Holzstock, 13. seichter Meeresarm, 
14. Gerätschaften, : 15. antikes Ruderschiffl, 16. Bezeichnung der Nordsee 
zwischen Küste und Inseln. 


os aa 
w 


16 


Vertauschte Füße 


Bei nachstehend aufgeführten Wörtern tausche man jeweils die Endbuch- 
staben gegen andere aus, so dah neue sinnvolle Wörter entstehen. Bei 
richtiger Lösung ergeben die neuen Endbuchstaben, in der angegebenen 
Reihenfolge gelesen, einen Begriff, dessen Bedeutung man den Anfangs- 
buchstaben der Wörter entnehmen kann. 


Rand, Aller, Ultima, Mull, Lotto, Einfall, Hades, Rest, Ella. 


Auflösungen im nächsten Heft 


Auflösungen aus Heft Nr. 6 


Kreuzworträtsel; Waagerecht: 1. Esse, 4. Elen, 8. Keramik, 11. Iran, 13. Deck, 
15. Rat, 16. Tag, 18. Lot, 19. Limes, 21. Atom, 22. Lido, 24. sonor, 27. Ute, 29. Run, 30. Abt, 
31. Geld, 33. Aloe, 34. Litewka, 35. Fest, 36. Stil. 

Senkrecht: 2. Skat, 3. Sen, 5. Lid, 6. Ekel, 7. Dirk, 9. Adam, 10. Akte, 12. Rabatte, 
14. Colombo, 16. Timor, 17. Gelon, 19. Los, 20. Sir, 23. Fuge, 25. Nute, 26. Steg, 28. Elle, 
30. Alai, 32. Dis, 33. Akt, 

Magischer Diamant: 1. D, 2. Orb, 3. Ozean, 4. Dresden, 5. Baden, 6. Nen, 7. N, 
Sie wissen doch Bescheid: 1a, 2d, 3c, 4b, 5a, 6c, 7b, Ba. 


Ihr Erfolg hängt in 
großem Maße von ihrer 
gepflegten Erscheinung ab. 
Dazu bedarf es einer sorgfäl- 
tigen Hautpflege mit der milden 
Palmolive-Seife. 


SCHACH 


Geleitet von Georg Kieninger. 
Dreimal Damenopfer 


Die drei folgenden Beispiele einer schönen 
Kombination haben alle dasselbe Thema: Opfer 


Palmolive-Seife reinigt die Haut 
gründlich und doch schonend, macht 
sie sammetweich und gibt dem Teint 
ein rosig schimmerndes Aussehen. 


der Dame, um ein vernichtendes Doppelschach 
stärkste Angriff in der Schachbartie und Schriftanalyse von Aus Palmen- und Olivenölen her 
zu erzwingen. In allen Fällen führt dieser E.L.,, weiblih 


prägnante Opferangriff zum Matt. gestellt, entwickelt diese Schönheits- 


Was der Schreiberin vor allem wohl Schwie- 


rigkeiten bereitet, ist die Forderung, sich ife ei ilden cremigen Schaum 
SCHWARZ rasch und durchgreifend entschließen zu lesen. seife milde 8 
der, sanft in die Haut massiert, sie 


obgleih sie den Trieb hat, Initiative zu 


zeigen. Sie ist in gewissem Sinn noch immer PALMOLIVE- 


ein großes Kind, voller Unselbständigkeit, 


voller tastender V: che, das Leb 
Kalten. "Wohl entwickelt ale fer | 


ein festes Ziel ins Auge zu fassen, möchte Achten Sie aber stets darauf: 


ihr kaum gelingen. Teils wird sie davon ab- ist so einfach: - n der 
gelenkt, weil sie an Kleinigkeiten hängen Palmolive-Seife nur i 


belebt, erfrischt und verjüngt. 


Wendigkelt, einen Uberblick über Ihr ae Waschen Sie sich mor- Band! Sie wird nie unverpackt 
War gens und abends mit verkauft! 


N m Ran} md Palmolive-Seife. 
Vin Am A pt Massieren Sie den milden, 


mM Schaum 
AA. zartduftenden 
4 Pr»; 2 Minuten lang sanft in 


In der abgebildeten Stellung zog Schwarz Alu die Haut. 


rıletzt Lc5?. Weiß setzte darauf in wahrhaft 
verblüffender Weise matt: 1. KXd8 2. onen zu finden. Sie sich deshalb in 


ihrem Urteil viel zu sehr von Motiven, wie ü Sie zuerst mit 
ea . u FR) bewußt einen Lebensplan entwickeln zu können. na mi 
5. wi matt.) 5. Sf4+ Kf7 6. Se5 matt. Wirklih Sie ist allemal zu sehr von ihren Launen ab- EE e 
prachtvoll! hängig und distanziert sich im allgemeinen kaltem Wasser ab. 
u zu sehr von ihrer Umgebung, mit der sie nicht 


Auf die Art, aber weniger kompliziert immer den vorkten Anden 


gewann Weiß in folgender Stellung. Weiß: Hier ausschneiden! i i 
Das Tal, Tat. Bb2, 12, 92, siden Beginnen Sie heute 
; teine). warz: Ke8, Da2, Ta®, Th8, Wenn Sie mit einer Handschriftenprobe, r Palmolive- 
Li8, Sb8, Ba7, b7, c6, e7, f7, 16, h7. (13 Steine). unter Beifügung eines genau adressierten mit de x 
Schwars, der ha jierig den Ba2 „zuletzt schlug, Freiumschlages, diesen Schönheitspflege — 
un gen matigesetzt. 1. 
KxXd8 2. La5+ Ked 3. Td8 matt. STERN-Gutschein für Schriftanalyse Sie werden von ihrem 
an uns einsenden, erhalten Sie von unserem . 
m Mitarbeiter eine ‚graphologische Charakter- Erfolg überrascht sein ! 
skizze zum ermä en Preis von 2,— DM 
4, SXe4 Das 6. dXes D Betrages, angefertigt. Nachnahmen werden . 
1. Ld2 8, 0-0.0 SXe4tt (Nach dies nicht berücksichtigt. Die Einsendung muß 
Fehler ist wieder den Vermerk” Tragen. 
nation möglich. Sie wird also selbst von be- Schriftdeutungen, die selbstverständlich 


kannten Meistern übersehen!) 9. Dd8+! KXd8 nicht veröffentlicht werden, erhalten Sie 


10. Lg5+ und nun kann der König sich das MEHR ALS SEIFE -EIN SCHONHEITSMITTEL 


Mattfeld aussuchen: Kc? 11. Ld8, Keß Td8 matt. 
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um beim Einkauf grün mit rot 
zu verwechseln. Denn jeder 
möchte das haben, was er ver- 
langt. So ist es überall. Auch 
wer. „Hansaplast” verlangt, 


- Also, wie nennt man: 


1. die tiefste männliche Stimme? 

2. das Ding, womit man Streidh- 
instrumente zum Tönen bringt? 

3. die tellerförmigen Metallscheiben, 


und v wirksamer ist --- 


neral angsam ı ım Munde zergenen 


6. die kleinen Hartholzklappern der 
Spanier? 

7. Lieder oder Musikstücke, die eine 
Geschichte 


DRAGEES 
hervorragend bewährtes Mittel . einen 

m ” Begleitmusik in der Oper? 

10. die Kunst, mehrere verwandte, 
aber unabhängige Melodien musi- 

 kalisch zu vereinen? 

11. es auf italienisch, wenn alle In- 
strumente eines Orchesters gleich- 


zeitig spielen? 
die führende weibliche Rolle in 


Leber- u. Gallenleiden 

Machen Sie noch heute einen Versuch 

mit Maffee, er wird Sie von der prompt 

und reizlosen Wirkung überzeugen. 

Klinisch geprüft 
50. In allen Apotheken.Wen 


WIE MUSIKALISCH SIND SIE? 


Pfeifen und singen kann jeder — das ist noch kein Beweis für Musika- 
lität, vor allem können wir das niht prüfen — was wir aber prüfen 
können, ist Ihr musikalisches Wissen. 

Wenn Sie alle 30 Fragen richtig beantworten, sind Sie musikalisch sehr 
beschlagen, bei 25 richtigen Antworten liegen Sie weit über dem Durdh- 
schnitt, bei 20 richtigen Antworten sind Sie noch gut, bei 15 ausreichend 
musikalisch gebildet, bei unter 10 richtigen Antworten sind Sie aber nur 
noch ein Naturtalent, d. h., wenn Sie wenigstens richtig pfeifen und singen 
können. 


Versuchen Sie es vorsichtshalber erstmal allein, wenn es gutigegangen 
ist, können Sie ja die anderen examinieren, das ist ja bekanntlich das 


Hauptvergnügen bei solchen Fragen. 


16. die italienischen Gondellieder? 

17. den Baß in der Oboenklasse? 

18. einen launigen, schnell bewegten 
Satz in der Musik? 

19. die Arbeitslieder der Segelschiffs- 
matrosen? 

20. die Tastatur einer Orgel? 
21. ein Blechinstrument mit einem 
Klarinettenmundstück? 
22. einen Instrumentalkünstler mit 
meisterhafter Technik, der öffent- 
lich auftritt? 

23. das mechanische Instrument, das 

den Takt angibt? 

24. ein leichtes Bühnenstück mit ge- 
sprochenen Dialogen und hübschen 
Gesangseinlagen? 

25. die bezahlten Beifallspender im 
Theater? 

26. das Wiederholungsanhängsel bei 
Tonstücken? 

27. das Orchestervorspiel bei Opern? 

28. das leichte, schnelle Schwanken 
der Singstimme? 

29. es auf italienisch. wenn eine Me- 


Maffee zufälli nicht vorrätig sein soll, 
so schreiben bitte sofort an 


IN 
Togal®@ Werk 
München 22 


Schöne Figur in Woden 


Eigenartige äußerl. Anwendg. mein. Mittels „JUNO“ 
erzielt bei entschwund. od. . Büste eine 


Tanzen lernen leicht 


Verlag Bäulke, Darmstadt 34 


Ludwig Huno: 

Die Borgias (rüegie) 

Der gewaltige Sittenromon. 3 Bücher in einem 

Band, 640 Seiten, Gonzleinen. Bei Voreinsendung 

nur 6,80 DM 

L. Kempen, Abteilung Buchversand, 
Krefeld, Postiach A 26 


NEUHEIT! 


Zigaretten-Etui in Pistolenformat 
Feuer. DM 


Schließiech 532 


RUCKBLICK AUF NURNBERG 


OTTO KRANZBUHLER 


gedankenscharf zu 

Das Gesamturteii des Verfassers: 


_ Protest zu Protokoll geben gegen 


Vorleistung auf eine ungewisse Entwicklung I 
das Recht, das sie verkündeten, auch selbst befolgen.” 


In jeder Buchhandlung, bei jedem Zeitschriftenhändler 
erhältlich oder durch direkte Bestellung beim Verlag 


ZEIT-VERLAG E. SCHMIDT& CO. GMBH., HAMBURG 1, PRESSEHAUS 


neuartig 


DER ROTEN TUBE 


A-FABRIK - HAAN/RHLD. 


und hoher Blutdruck 


Herzarube, Schwindelgeiöhl, Nervostiät, 
llonssiörungen werden seil_ vielen‘ Jahren 


Häusern drei neue Modelar- 
ben für Nagellack gezeigt 

und besonders hervorgehoben. 

MANDELBLÜTE „heiuan‘ schließt sich dieser 
Moderichtung an und bringt 
die neven Farbnuancen unter 
den Bezeichnungen KROKUS, 

AZALEE MANDELBLÜTE und AZALEE. 


„heivan“ bringt aber nicht 
nur diese Modelarben, son- 
dern in der bekannten Drei- 
eckflasche auch einen Nogel- 


vum Auch der 
Glanz wird Sie überraschen. 


heluan 


KOSMETIK 


DR. WURMBÖCK G. M. B. H. MÜNCHEN 13 


5 \ \ 
Man muß schon farbenblind sein..| 
N 
& will nicht einen anderen Schnell- 
 Hansaplast 
Hansaplast ist ein die der Schlagzeugmann gegen- 
PFLIASTER / Original-Beiersdorf-Pflasterl | 4 ein Musikwerk für 4 Instrumente 
5. eine Gemeinschaft mehrerer Sän- 
5 9 ger? 
2 
Kronkheitskeime werden. Die echten „Sodener” 
dr Bud Art? lodie von Anfang an wiederholt 
und Herzieiden.) Schachtel DM 0,90, mit Menthol DM 1,—. 
m Zu hoben len Apotheken und Drogerien. 15. das merkwürdige schottische Blas- 30. die italienische Tempobezeich- 
Brunnenverwaltung Bad Soden Tr. instrument? nung für langsam? 
se « NUR ETWAS GUTES! 
| | ETWAS. GUTES! | 
<orseiben, wo im Selbstunterricht:: zifierbleit, Zentralsek., 
rend bei erschlaffter Büste die 17 Anker, wasserd.., 
frühere Elastizit. u. Samba, Rospo, Rumbo, Boogie-Woogie, Conge, 
in kurzer Zeit wieder heroesteit Swing, Polko, Jiterbug, Puso Doble, Blues SS 
Nachnahme durch 50 Abbildungen von P. Ewanny. Preis 5,— DM = 
gegr. 1896 — Berlin — UMREN-KRÄMER. A | 
(24b) Itzehoe 9/tloistein Kaiser-Friedrich-Straße 19 
Soeben erschienen: 
7 
Minzeipreis 1,— DM 
dramatischen Prozesse 
| 
Ss es unterliegt, dann wollen wir auch bereit sein, die daraus für uns erwachsenen 
a Lehren anzunehmen. Wir wollen bereit sein, jeden Satz für uns als verbindlich 
LEER 041 anzuerkennen, den der Oberste Gerichtshof der Vereinigten Staaten auch als ver- 
bindkch für jeden Amerikaner erklärt. Erst dann wird Nürnberg keine deutsche 
| 
- 
bekämpft. Antisklerosin enthält beilkräftige biutdrucksenkende, 
-Extrakte, sowie eine seit vie Jahren bewährte, vieltach 
verordnete Frei von Jod! 60 Tablelten Preis M. 
26 
. 


sich die Zeichner Fäcke (2), 
Fleming, Hain (2) 


»+ . . nimm auch etwas Gefrierschutz, Fritz — ich 
möchte mich nicht wieder erkälten — I“ 


... und dennoch hab’ Ich kalter Mann die Liebe 


auch gespürt ... . 


O Klingen liegen auf leichten 13) Schlitz an Unterseite nimmt 
Fingerdruck jederzeit griffbereit. gebrauchte Klingen sicher auf. 


© saneiden liegen voll- Dıeerer bzw. nunmehr 
ständig geschützt: Klingen mit gebrauchten Klingen ge- 
kommen fabrikscharf indie füllter Behälter wird nach dem 


Hand des Verbrauchers. Gebrauch fortgeworfen. 
ORIGINAL 
RASIER 4; KLINGEN 
\ 


ROSTFREI im TRESOR 10Stück ..... DM 2.- 
EXTRA DUNN in Normalausstattung 10 Stück DM -.50 


RUD-OSBERGHAUS-SOLINGEN 


W_6459 
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humorvoll zu erwärmen, bemühen 
Ss > \ 
* 
— — 
u 
4 \ = 
Ä | 3 
= 
[On »... wenn Ich bloß wüßte, welche mir gehören ?" Akrobatik nn... 
5 
Die grösste Corsetfabrik in Europa 
| 
A 
R 


Dr. Hillers DYKAMENT lindert 


quälenden Husten sofort und schützt 
nachhaltig vor Erkältung. Es enthält die 
altbewährten Pflanzenheilstoffe Euka- 
Iyptusölund Menthol in never, hochkon- 
zentrierter Form. Ein Spezialverfahren 
verleiht den Dragees die gesteigerte, 


langandauernde Wirkung. 


D: HILLERS 


DYKAMENT 


vor Erkältung, Husten und Katarrh 


DM -.90 in und Drogerien 


Frangois-Poncei schreibt an den STERN 


Kein Zweifel, auf 


Bai-Godenberg, 1e 4 Janvier 1950 


EN ALLEMAGNE 


Monei le en Chef 

qu'a exprind ie jeuns Allesanı enonyae de 
faire don de nen ysux & un sveugle Je güsfre frangsin, 
afin de r6perer un orime oommis snvers l'un de nos oompe- 
triotes et dont {1 partagd le renponsebilitd, et d’apainer 
le toursent ds na oonnoilenoe, eat la marque d'une Aue haute 
es d'un gändreuz. 

de ne pas s'il trouvera um aveugls de quarı 
franyais pour aocepter J’#tre le beindfioisirs du macrifioe 


que votre jeune oorresponiant eat Jinposd & accomplir. 


Quol qu’il aivienne, den nentinents 
noblease Je pansde ne peuvent, chaygus fois qu’4l- 


. se amnifestent, que oontribusr au rapprochenent den 


inlividus et den psuples. D’ellos, besucoyp plus encore que 
den efforts jes zouvernements, Jepenira, en iernier res- 
sort, de la psix. 

Veuilles oroire, Wonsisur Reiscteur en Chef, & 
Je as oonaiderstion sintinguse. 


ZAHN. 


WENN ICH ZAHNPASTA SAGE, MEINE ICH IMMER NUR. 


Blendax 


Junge nur unter dem Zwang eines Be- 
fehls gehandelt hatte, dem er sich 


Opfer das Seine zur Aussöhnung von 
Franzosen und Deutschen zu tun. 


Auf diese Veröffentlichung schrieb 


e Unrecht 


bereit ist, ein Opfer so großen Aus- 
maßes 
Was aber auch der 


Wir können nicht verhehlen, daß uns 
der menschliche Ton dieses Briefes sehr 
beeindruckt hat. Wer hätte &s dem 
Vertreter Frankreichs verärgen wollen, 
wenn er zunächst eine genaue Unter- 
suchung des um Jahre zurückliegenden 
Falles gefordert hätte, bei dem es 


immerhin um das Leben eines seiner 


Landsleute ging — wir wissen, wie 
schnell man damals mit Begriffen wie 
„Plünderer” bei der Hand war. Aber 
davon ist mit keinem Wort die Rede, 


Und der erste Politiker Frankreichs in 
Deutschland bestätigt, daß es weniger 
auf die Bemühungen der Politiker und 
der Regierungen ankommt, als eben auf 
das Gefühl einer gemeinsamen Verant- 
wortung unter den Menschen unserer 
beiden Völker, einer Verantwortung, 
von der der. Brief des jungen Deutschen 
und der Brief des erfahrenen französi- 
schen Politikers ein lebendiges Zeugnis 
ablegen, 


In diesem Zusammenhang mag die 
Tatsache interessieren, daß man 
"gerade in Frankreich zur Zeit damit be- 
schäftigt ist, eine „A bank für blinde 
Franzosen” zu e . Ein großer 
Teil aller Erblindungen ist die Folge 
einer Horahautärübung, die das „Fenster" 
des Auges undurchsichtig macht. Diese 
Hornhaut kann operativ entfernt und 
durch eine gesunde Hornhaut ersetzt 
werden. Lange Zeit war man darauf an- 
gewiesen, diese gesunde Hornhaut von 
einem lebenden Menschen zu nehmen, 
der dadurch eines seiner beiden Augen 
einbüßte, damit der Erblindete wenig- 
stens wieder auf einem Auge sehen 
könnte, Neuerdings ist es nun möglich, 
die Homhaut soeben Verstorbener zu 
entfernen und sie durch besondere Kühl- 
vorrichtungen für längere Zeit zu kon- 
servieren, um- dann mit Hilfe dieser 
künstlich „am Leben gehaltenen” Hom- 
haut einem Erblindeten zu helfen. Da 
allein in Paris etwa viertausend durch 
Hormhauttrübung Erblindete leben, hat 
der Pariser Stadtrat Dr. Lafay die Er- 
richtung einer „Augenbank” angeregt, 
die dauernd Material für solche. Hom- 
hautübertragungen vorrätig hält, Hun- 
derte von Franzosen haben in der 
letzten Zeit ihrem Testament eine Zu- 
Peer beigefügt, die den Wort- 

t hat: 


„Ich, Unterzeichneter, bestimme hier- 
durch, daß in der Stunde meines Ab- 
lebens die Bank der Augen in Paris 
oder eine ihrer Filialen, in deren Be- 
reih ich mich im Augenblick meines 
Todes befinden könnte, oder jede 
andere Einrichtung, die die gleichen 
Ziele verfolgt, meine beiden Augen 
oder eines von ihnen erben soll.” 


Ungezählten Unglücklichen, die zur 
ewigen Dunkelheit verdammt schienen, 


.wird durch das Genie der Wissenschaft 


und durch ein großherziges, wahrhaft 
menschliches Opfer so der Weg zum 
Licht wieder geöffnet. 


„Bla 
ernst s 
schimn 
Unters 
wird 
Blutes 
einen 
diese | 
wird d 
und 
geführ 

„Zya 
Krank] 
Kinder 
Zeigte: 
blaue 
dreißig 
der © 
Zyano 

Dies 
Lungeı 
Trennı 
dung 
reiches 


IWW stellt, ob dieses &. 
spräch zwischen den 
barnationen nur, eine | 
omatische Ange- 
legenheit der Regie- 
sei. hir zum 
Beweis dafür, ge- 
rade in der deutshen 
lebendig ist, die Res- 
sentiments zwischen 
unseren beiden Völ- 
kern beiseite zu: räu- 
2: men und den Men- | 
zen hinweg die Hand 
zu zeichen, veröffent- 
en Der Autor dieses Briefes war als 
Vierzehnjähriger zum Volkssturm kom- 
mandiert worden und am Ende des 
Krieges einem Kommando überstellt 
worden, das einen französischen Plün- 
ic derer zu erschießen hatte. Obwohl der E 
> nicht ONNe Eigene Lebensgefahr hätte 
entziehen können, fühlte er seitdem 
\ I _ N eine tiefe Schuld. Durch eine in unserer - 
27 tionen angeregt, bot er einem französi- 
_ | [schen Krlegsblinden eines seiner ge- 
sunden Augen an, um durch dieses 2 
| 
= uns der Hohe Kommissar der Franzö- 
AM, ; „Der Wunsch des ungenannten jun- 
® 85 gen Deutschen, eines seiner Augen 
Krause -L ZAH einem französischen Kriegsblinden an- 
zubieten und damit das an mei- 
> - ner Landsleute begangen! 
- ORL wiedergutzumachen, die Art und Weise, 
ai wie er sich “mitverantwortlich fühlt 
wissen erleichtern will, beweisen eine 
= große Seele und ein tapferes Herz. 
Ich weiß nicht, ob sich ein französi- 
scher Kriegsblinder finden wird, der 
RP herzizkeit seines Angebots werden in 
Bir Völker und ihrer Menschen beitragen. 
a] 7 re Weit mehr als von den Bemühungen der 
Regierungen wird des Frie- 
dens von derartig empfundenen 
\ 
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ar 5 


PEPFB@BPS 


Diese Hände 
bezwangen 
den blauen 


„Blausucht“ sagt der Arzt und blickt über das kleine Bündel Mensch hinweg 
ernst seinen Assistenten an. Mit großen, dunklen, blauen Lippen und bläulich 
shimmernd am ganzen Körper liegt der Kleine züsammengekrümmt auf dem 
Untersuchungstisch. Nur noch eine Operation kann hier helfen, oder das Kind 
wird über kurz oder.lang nach und nach an einer Sauerstoffverarmung des 
Blutes zugrunde gehen. Vor vier Jahren erst haben die Ärzte Amerikas durch 
einen ganz erstaunlichen operativen Eingriff in den kindlichen Organismus 
diese furchtbare tödliche Krankheit bannen können. Seit einiger Zeit aber 


wird diese neuartige Operation, die einen künstlichen Kanal zwischen Lungen- 


und Schlüsselbeinarterie schafft, auch von den Spezialisten Europas durch- 
geführt, 

‚Zyanose* ist der medizinisch-wissenschaftliche Name jener furchtbaren 
Krankheit. Dieses Wort der Ärzte bedeutete noch vor vier Jahren für die 
Kinder das Todesurteil. Die Symptome der Krankheit waren unverkennbar. 
Zeigten die Lippen und die Schleimhäute des Kindes eine widernatürliche 
blaue Färbung, so war mit Bestimmtheit vorauszusagen, daß es niemals sein 
dreißigstes Lebensjahr erreichen würde. Eine Kapazität für diese Art 
der Operation ist Prof Dr. Santy, der in Frankreich scnon über hundeit 
Zyanose-Operationen mit Erfolg durchgeführt hat. 

Diese heimtückische Krankkeit wird nicht nur durch eine Verengung der 
Lungenarterie verursacht, sondern hauptsächlih durch die unvollständige 
Trennung der linken und der rechten Herzvorkammer. Durch diese Verbin 
dung der Herzvorkammern untereinander vermischt sich rotes, sauerstoff- 
reiches und blaues, venöses Blut. 


Der kleine sechsjährige Charles soll am Mittwoch operiert werden. Er zeigt die typischen 
Merkmale eines an Blausucht erkrankten Kindes: Mit blauen Lippen, ängstlich zusammen- 
gekrümmt, hockt er auf seinem Stühlchen. Die Operation gelang: Er wurde gerettet 


- 
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Die kleine dreieinhalbjährige Madagassin Josiane wurde über 10000 km hinweg auf 
Kosten des französischen Staates nach Paris geflogen und dort im letzten Augenblick gerettet 


Nach unzähligen Experimenten an Hunden als Versuchstieren operierte 
man schließlich ein Kind. Sobald es unter dem Einfluß der Narkose in den 
Zustand der Unempfindlichkeit hinübergedämmert war, öffnete ihm der 
Chirurg den Brustkorb. Das Wachstum der Gefäße und der Umfang der 
Herzkammern zwangen den Arzt zu äußerster Behutsamkeit. Dennoch gelang 
es ihm, eine künstliche Verbindung zwischen einermit „blauem“ (venösem) 
Blut gefüllten Lungenarterie und der mit sauerstoffreichem, rotem Blut 
gefüllten Schlüsselbeinarterie herzustellen, ein Kunstgriff,' der dem 
kleinen Patienten das Leben rettete. Inzwischen ist man weitergegangen und 
führt dem operierten Kinde anschließend unter einem dünnen Nylonzelt 
so lange den Gesundung spendenden Sauerstoff zu, bis Gesicht und Haut 
des Kindes wieder jene Farben zeigen, die zu einem gesunden Aussehen 
gehören. Da noch keiner der in den letzten Jahren operierten kleinen 
Patienten das dreißigste Lebensjahr erreicht hat, läßt sich die Heilung natür- 
lich noch nicht mit hundertprozentiger Gewißheit voraussagen. Alle 
Anzeichen deuten jedoch darauf hin, "daß die medizinische Wissenschaft 
auch diese bisher tödlich verlaufene Kinderkrankheit bezwungen hat, 


Nach der Operation liegen die Kleinen zufrieden in ihren Bettchen. Unter dem durchsichtigen Nylonzelt Die achtjährige Christiane wurde vor drei Wochen von Professor Santy operiert. Deutlich 
atmen sie den Sauerstoff ein, den ihnen die Schwester mit dem Gerät zuführt FOTOS: STEPHAN RICHTER erkennt man auf der Brust (links) den Ansatz der Narbe, die sich bis auf den Rücken hinziehl 


Juwele: 

N 'essor Dr. Paul Sa; 62 Jahre alt, ist auf dem Gebiete der Blausuchtoperation die erste zität zu, für 
A 

En Frankreichs. Schon hundert Kindern hat. er das Leben gerettet. Die Operationen dauerten oft sechs Stunden einer 
Paket ı 

; 


de 
Haut PO RTAL 


ehen rufer durchs Telefon zu dem Beam- 
inen tendesPolizeipräsidiums Marseille, 
„dort finden Sie ein Paket mit den 
Juwelen des Aga Khan“‘ dann hängte 
Alle er ein. In voller Deckung schlichen 
chaft die Beamten der genannten Stelle 

hat, zu, fürchteten einen Feuerstoß aus 
einer Maschinenpistole, fanden ein 
Paket und fürchteten zum anderen 
eine Höllenmaschine. Unter alien 
erdenkiichen Vorsichtsmaßregeln 
wurde die Verschnürung gelöst 
und heraus kam — ein Kekskarton 
(unten). Als man den Karton im 
Amtszimmer öffnete, glitzerte es 
darin nur so von Juwelen. Die 
untersuchenden Experten erkann- 


Polizei gesuchten Schätze des Aga 
Khan (oben). Zwischendrin lag ein 
zerknülltes braunes Packpapier, 
auf dem mit ungeschickten Zügen 
geschrieben stand: „Senendj hat 
den Rest.‘ Senandj und der Rest 
werden von der Polizei weiter fie- 
berhaft gesucht. Unterdessen ist 
Agas schöne Schwiegertochter, 
Rite, vom Wochenbett aufge- 
standen und von Lausanne nach 
Gstaad hinübergefahren. Nun 
sonnt sie sich selbstzufrieden in 
der Schweizer winterlichen Höhen- 
sonne (mitte) FOTOS: DPA 


Deutlich 
hinzieht 


der Schweiz suchten im Jahre 19 
DAS SUSSESTE BABY um 


= ÜGEHENSIEZUM 


ten dıe von der französischen 


Bild als Schutzmarke ihre Kindernährmittel zu kennzeichnen. Unter 37 Kindern 
wurde damals die vierzehn Monate alte Sylvie Dreifus gewählt — seither sind 
Millionen und aber Millionen von Kindermehlpackungen mit ihrem Bild in die Welt 
und auch nach Deutschland gegangen. Der Zufall wollte es nun, daß unser Pariser 
Korrespondent Sylvie Dreifus kennenlernte. Heute ist sie 20 Jahre alt, wiegt 
51 Kilo und will Schauspielerin werden. $.2 wohnt auf dem Montmartre, schreibt 
surrealistische Novellen, malt abstrakte B;lder und spielt einen so rassigen Jazz, 
daß ihr dabei der Kerzenständer vom Klavier herunterfällt. „Aber ein ganz süßes 
Baby ist sie auch heute noch !“* beteuert unser Korrespondent. Uns soll’s recht sein, so- 
lange Sylvieihn nicht von seiner Arbeit für den STERN abhält FOTO: STEPHAN RICHTER 


dem 
# 
3 


m Evakostüm auf der Bühne herumzuspringen, ist in England 

gesetzlich verboten‘‘, sagte der sittenstrenge Londoner Zensor. Dabei betrachtete er sich 
interessiert die Aufnahmen der Tänzerinnen von der Pariser Revue der Folies Bergäres, die 

im Londoner Hippodrome-Theater gastieren wollten. Sollte London um sein Vergnügen 
und die Pariser Revue um die (nicht mehr ganz guten) englischen Pfunde kommen ? Auch Zen 
soren sind nur Männer, und Gesetze haben Maschen. Verbietet das Gesetz den Nackttanz — ven 
Nacktstand ist darin nicht-die Rede. Londons Sittenrichter drückten also bei der Auslegung beids 
Augen zu — um sie bei der Premiere um so interessierter aufzureißen : Als Plastiken aus Fleisch 
und Blut standen die schönsten Damen von der Seine auf Säulen, Kandelabern und Aufbauten 
herum, umrauscht vom wogenden Tanz des Ballettkorps. Und das war vorschriftsmäßig bekleidet, 
Aber was im puritanischen England gilt, ist noch lange nicht in unserer freiheitlichen Bundes 
republik erlaubt, wo unsere Moral durch ein neues Schund- und Schmutzgesetz geregelt 
werden soll. Darum „Vorhang zu‘‘ über Evas Anstoß erweckenden Anziehungspunkten . . . I 
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